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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Pelikſch- Bitterfeld.
Vikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Haunptquartier, 24. Februar 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Wytſchaete- Bogen war der Artilleriekampf led

haft.
An der Artois- Front wurden mehrere engliſche Erkun

tungsabteilungen abgewieſen.
Jm Somme- Gebiet haben die Engländer einzelne von

uns aufgegebene verſchlammte Stellungsteile beſetzt.
In der Champagne griffen die Franzoſen abends und

nachts die von uns am 15. Februar gewonnenen Linien ſüdlich
von Ripont an. Die Angriffe ſind geſcheitert.

Auf dem Weſtufer der Maas drang eine feindliche Abteilung
nordöſtlich von Avecourt in einen nnſerer vorderen Gräben.
Durch ſofort einſetzenden Gegenſtoß ſind ſie geſäunbert und Ge
fangene einbehalten worden.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkaßt.,
Bei ſtrenger Kälte keine beſonderen Ereigniſſe. Maze-

doniſche Front. Feuer von See gegen griechiſche Ortſchaf
ten öſtlich der Struma wurde durch erfolgreiche Veſchießung der
Schiffe und engſiſchen Stellungen erwidert.
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Schiffsverſenkungen durch ABoote
werden etwa 15 gemeldet. Der amerikaniſche Konſul be
richtet aus Barcelong, daß ſich an Bord des verſenkten
Dampfers Skogland fünf Amerikaner befanden.

Blätter geben einen
e a

gebe in den Verein Staaten eine beſondere Macht, gegendie man e
Ein Geſetz r amerikaniſchen Munitionsausfuhr. Der

gegeriſee Senat ne ein Geſetz an, nach dem künftig
der Präſident ermächtigt iſt, ein Ausfuhrverbotalle Runitionsſchiffe zu erlaſſen, deren
Munitionskadung für Nationen beſtimmt jſt, die mit Ländernim Kriege kliegen, mit denen die Vereinigten Staaten durch
friedliche Beziehungen verknüpft ſind.

Die Empörung r den Lebensmittelwucher in Amerika
bat auch h. zu Zuſammenſtößen mit der
Prig geführt. bei wurden ein Mann getstet,
14 ſchwer verletzt. Auf einer Proteſtverſammlung gegen
die Lebensmitte r waren viele Frauen erſchienen. Esging ſehr ſtürm ſchließlich kam es auch hier zu Zu

l

ſamme lizei. Man befürchtet, daß noch in
weiteren Staaten Hungerrevolten ausbrechen werden.

Kohlennot itsloſigkeit in Norwegen. Die Kopen
hagener Nati h meldet aus Chriſtianig: Geſtern
wurde hier d ichtung einer Anzahl von Volksküchenbeſchloſſen. Man g t daß der andauernde Kohlenmangel
bedeutende Arbeitsloſigkeit zur Folge haben wird, und
rechnet mit 100 000 Arßeitsloſen.

Np in der Schweiz. Der Bundesrat hateinen er die SGin ſchränkung der Lebens-mittelhaltung gefaßt, nach welchem Fleiſch in Gaſt-
häuſern, Reſtaurants wie Privathäuſern, an jwei Tagen
der Woche, am Dienstag und Freitag, verboten iſt. Jm
Intereſſe der Milchverſorgung wird der Verkauf von Rahm
verboten, beſonders die Abgabe von Schlagſahne in Gaſt-
häuſern, und Konditoreien. Bei Kaffee und anderen Getränken e für eine Portion nicht mehr als 15 Gramm Zucker
abgegeben werden. Butter darf nur zum erſten Frühſtüd oder
zu den Seitens iten verabreicht werden, bei denen weder
eine Eierſpeiſe noch Fleiſch verzehrt wird.

z talien z die Lebensmittelgentralkommiſſion in Rom
folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1. der Regierung die Einführung
von Lehensmittelkarten zu empfehlen; 2. für die wich
tigſten Nahrungsmittel nicht nur Höchſtpreiſe, ſondern Be
ſchlagnahme zu vegfigen 3. beides, Höchſtpreiſe und Be
ſchlagnahme, für alle Milchprodukte, Oele und Nahrungsfette
einzuführen; 4. die Erzeugung von Süßigkeiten ganz zu ver
bieten.

England in Perſien. London, 21. Februar. Lord Curzonſprach in lerha Wer einen Marſch britiſcher Streitkr e

weug Sir erwe Sukes i s M h v e J
agte, der Pormarſch habe dazu geführt, de n Gebieten Ordnu coaſſen rden a Jn Teheran ſei die

Exiſtenz einer den alliierten Mächten freundlich geſinnten Re
zierun den. Rußland und Großbritannien hättenhie ben An rung ig finanziell ünterſtützt. Es ſei

e Abt
che Regierung beſt

die
Gendarmerie mit britiſchen Offizieren die in Indien ausgebi

u

von Sir ſerch Suvkes, eine ſüdperſiſche e

owü und ſie ſchließlich auf 11 000 Mann zue ch derſüge ehe über ungefähr 5000 Mann
und 590 indiſchen Soldaten beſtehende militäriſ er m öſtli n Teile Perſiens habe eine andere
Shee unter Major Keith ähnliche Erfalge gehabt. Es
ſei ihr gelungen, dieſes ganz ausgedehnte Gebiet zu n
Es gebe noch immer Teile von Perſien, die bon türkiſchen Trup
pen geſ werden müßten, und im Hinterland des rſiſchenColſee ſt immer Unordnung. Curzon gab der Hoff
nung Ausdrud, daß die große Kette e en (derMilleinssie) die ſich über ſien n, zurh h eleeee gera ſei.

ſammlung zu ſorgen, und auch dafür Sorge

Renyork eine ſcharfe Rede gehalten hat, in der er erklarte, es 9 hört u r fet per Soz Arb.

c E1s Milliarden neuer Kriegskrechte.

Die Militärgewalt und die Rechte der Volksvertretung.
RNeichstagsSitzungsbericht.

82. Sitzung, Freitag, den 28. Februar, nachmittags 1 Uhr.
Kurze Aufragen.

Abg. Dr. Müller Meiningen (Volksp.) fragt, ob die Re
gierung angeſichts der vielen entſchuldbaren Vergehen gegen die
wirtſchaftlichen Kriegsgeſetze die Einführung der bedingten Ver

zunächſt wenigſtens als Kriegsmaßregel befürworten
vill.

Miniſterialdirektor Delbrück erwidert, daß die Frage ge
prüft wird.
Abg. Stadthagen (Soz. Arb.) erinnert an die poligzei-

lichen Beſchränkungen der Reichstagswählerverſammlungen im
Wahlkreis PotsdamOſthavelland und fragt, ob der Reichs
kanzler unverzüglich Schritte unternehmen will, um das Recht
der Wahlberechtigten, in geſchloſſenen Räumen öffentliche Ver-
ſammlungen. zu veranſtalten, gegen ähnliche behördliche Ein
griffe ſicherzuſtellen.

Miniſterialdirektor Lewal d Der Reichskanzler hat be
reits vor Eingang der Anfrage Mitteilung über das Verbot der
Verſammlung erbalten und ſich daraufhin mit dem Oberkom
mando in Verbindung geſetzt. Das Oberkommando hat Vor-
ſorge getroffen, daß öffentliche Verſammlungen in geſchloſſenen
Räumen im Sinne des Wahlgeſetzes in PotsdamOfthavelland
bis zur Beendigung der Wahlhandlung zu gelaſſen werden
unter der Vorausſetzung, daß die Einberufer ſich verpflichten,
für die Ruhe, Ordnung und Sicherheit in und nach der Ver

u tragen, daß die
d Je 93 31

Abg. Dr. Herz feld Soz. Arb.)) erinnert an die guf Ver
anlaſſung des Oberkommandierenden in den Marken über poli
tiſchmißliebige Perſonen verhängte Briefſperre und
fragt, was der Reichskanzler dagegen zu tun gedenkt.

Miniſterialdirektor Lewald: Die allgemeine Verfügung
des Oberkommandos über die Briefſperre regelt lediglich das
Verfahren, trifft aber nicht Beſtimmungen über die Voraus
ſetzungen, unter denen die Bricfſperre verhängt werden kann,
insbeſondere trifft ſie keine Beſtimmung darüber daß die
Briefſperre über politiſch mißliebige Perſonen z h

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über d
Berufung von

Hilfsrichtern zum Reichsmilitärgericht.
Abg. Stadthagen (Soz. Arb. Wir beantragen, dem Ab

ſaß 1 zuzufügen: „Ueber die Zahl der einzuſtellenden Richter
entſcheidei der Reichstag im Verein mit dem Bundesrat.“
Ferner tragen wir, daß ſpäteſtens vom Zeitpunkt des Frie
densſchluſſes ab die Ermächtigung zur Einberufung von Hilfs
richtern wegfällt. Zur ſelben Zeit ſollen auch die Beſchränkun
gen der perſönlichen Freiheit, der Preßfreiheit und des Vereins-
rechts beſeitigt werden. Wie auf Grund des BeklagerungsGe

8ſebe die Wahlfreiheit unterminiert,
zuungqunſten der ſozialdemokratiſchen Partei auf gehoben
wird, hat zu Beginn der Sitzung der Regierungsvertreter ja beſtätigt un er hat ſich zugleich mit den ungeſeslichen Ein
griffen in die Wahlfreiheit einverſtanden erklärt. Der Ober
ko imandierende in den Marfen hält dieſe Eingriffe aufrecht.
Rever den Gummiauttibegriff des Burgfriedens haben ſich hier
ja ſchon alle Parteien geäußert. Um ſolchen geſetzwidrigen
Uebergriffen entgegenzutreten. baben wir beantragt, es ſoll auch
der Militärbefehlshaber und ſämtliche Beamte, die auf Grund
des Belagerungsgeſetzes Beſchränkungen der perſönlichen Frei
heit und des Vereinsrechts gnordnen, perſönlich verant-
wortlich ſeien für allen Schaden, den ſie anrichten. Dann
würden ſie ſich vor ſolchen Eingriffen hüten. (Sehr wahr! bei
der Soz. Arb.) Gerade jetzt, wo die Hilférichter eingeſetzt wer
den ſollen, um enfſtandenes Unrecht zu mildern, muß auch dafür
Sorge getragen. werden. daß nicht neues Unrecht geſchieht. Die
perſönliche Verantwortung der Beamten iſt da ein ſehr weit
gehendes Mittel. (Sehr wahr! bei der Soz. Arb.) Wenn wir
unter den gegenwärtigen 2uſtänden Wablen bekommen. ſo wer
den das Wahlen ſein, gegen die die navoleoniſchen Wahlen ein
wahres Kinderſpiel ſind. (Sehr wahrl b. d. Soz. Arb.) Es iſt

eine Fälſchung der öffentlichen Meinnng,
zu ſagen, Wahlverſammlungen dürfen ſtattfinden, die Redner
ren aber nur ſagen, was dem Oberkommandierenden gefällt.

ein es ernſt iſt mit dem Recht des Volkes, mit dem Recht der
perſönlichen Freiheit und dem Recht der Wahkfreiheit, der muß
gegen dieſe Beſchränknngen der Wahlfreiheit auftreten. Fch
bitte Sie im Jntexeſſe der re Wahlen, vor allem aberim Intereſſe de Wahrheit und Gerechtigkeit, bei dieſem Geſetz
nicht nebenher Grundmauern re für neues Unrecht
unter dem Schein des Rechts. Dieſe Eingriffe in die Wahl-t zeigen deutlich, wie man das r vor der Stimme
ver r gegen dieſe Eingriffe ſollte ſich der Reichstag ein
mätig er (Lebh. Bravo! bei der Soz. Arb.)

Abg. Landsberg (Soz.)
Der vorliegende Entwurf jſt dadurch nötig geworden, daß das

Schußhaftaeſetz vom Dezember vorigen Jahres das Recht der
Vefchwerde demſjenigen gab, der auf Grund des Belagerungs-geſetzes der Freie beraubt oder ſonſtigen Beſchränkungen
unterworfen ar Meine Freunde haben nicht allzuviel von
dem Keſetz erwartet. aber ſie haben doch argenommen, daß es
e ganzen Deutſchen Reich angewendet werden wird. Jn
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ElſaßLothringen bat man ſich aber auf den Stand-
punkt geſtellt: Für uns gilt das

ſeinen Standpunkt ſämtlichen in

es nicht. (ebh. Hört.

bört! b. d. Soz.) Es zeigt das einen unglaublichen Mangel an
vntelligenz, und ich kann es nur bedauern, daß Männern, die
einer derart falſchen h ſind, die Verwaltung eines
ganzen großen Gebietes des Reiches anvertraut wird. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Jch erwarte, daß diejenigen, die es angeht,
mit den Herren, die in dieſer Weiſe das Geſer auslegen, Fraktur
reden. Der Vorredner hat dann an dem eigenartigen Vorgehen
des Oberkommandierenden in den Marken jm Reichstagswahl
kreiſe PotsdamOſthavelland mit Recht ſcharfe Kritik geübt.
Wenn unter dem Belagerungszuſtand Wahlen zuläſſig ſind, ſo
auch all diejenigen Handlungen, die zur Vorbereitung einer
Wahl erforderlich ſind, alſo vor allem Verſammlungen. (Sehr
richtig! b d. Soz.) Dagegen können wir dem erſten Antrag des
Vorredners nicht zuſtinimen Der Reichstag kann unmöglich
beurteilen, wie viel Hilfsrichter beſtimmt werden ſollen, um die
Arbeit, die ſich beim Reichsmilitärgericht angehäuft hat, zu be
wältigen. Die Ueberflüſſigkeit des zweiten Antrages wird meine
Freunde nicht hindern, Kr ihn zu ſtimmen.

Abg. Dr. Rießer (Natl.): Jch habe ſchon vor Wochen dem
Kriegsminifſterium Kenntnis davon gegeben, daß in Elſaß-
Lothringen das Schutzhaftgeſets nicht durchgeführt wird. Die
Frage, inwieweit Beamte perſönlich für Geſetzesverletzungen
baften, iſt zwar ſehr wichtig, kann aber unmöglich bei Gelegen-
heit dieſes Spezialgeſetzes entſchieden werden.

Oberſt Wriesberg: Der Obermilitärbefehlshaber ſteht
guf dem Standpunkte, daß nach dem Schutzhaftgeſetz alle in
Schutzhaft befindlichen Leute das Rechtsmittel der Beſchwerde
uſw. haben. Er iſt der entgegenſtehenden Auffaſſung ver-
ſchiedener Generalkommandos und hat di

eträcht kommenden

befehlshaber, daß ſie einfach erklären: Jn meinem Be
zirk hat das Schutzhaftgeſetz keine Anwendung zu finden. Der
Oberſt Wriesberg ſprach nur von einer Mitteilung des Ober
militärbefehlshabers Wenn aber der Obermilitärbefehlshaber
eine ſolche Anſicht hat, dann gibt es keine andere Anſicht eines
ſeiner Untergebenen, ſondern dann iſt dem unter allen Unſtän-
den Folge zu leiſten. (Sehr wahr!) Den Reichskanzler e
ich auf, daß er ſich bewußt iſt ſeiner Verantwortlichkeit für die
Nufrechterhaltung des Rechtszuſtandes zu ſorgen,
auch gegenüber den Militärbehörden. (Sehr gut! links.)

Abg. Stadthagen (Soz Arb.
Gerade nach der Erklärung des Regierungsvertreters habe ich

keinen Bweifel daran, daß man beabſichtigt, den Belagernngs
zuſtand noch über den Krieg hinaus beſtehen zu laſſen beſonders
für die Zeit der Wahlen, um genehme Wahlen herbeizu
führen.

Abg. Gröber (Zentr.):
Wir haben bei Beratung des Schutzhaftgeſetzes keinen Zweifel

darüber gelaſſen, es auf alle in Schutzhaft Befindliche An
wendung finden ſoll (allſeitige Zuſtimmung) und auf die, die
zur Zeit ſeines Jnkrafttretens irgend einer Aufenthaltsbeſchrän
kung auf Grund des Belagerungsgeſetzes unterworfen waren.
(Erneute Zuſtimmung Auch die Vertreter der Regierung be
ftätigen mir das. Jn Elſaß-Lothringen hat nun ein Befcehls-
baber geſagt, er halte die Betreffenden nicht auf Grund des
Belagerungszuſtandes, ſondern auf Grund des „Kriegs-
rechts feſt. (Abg. Ledebour: Jſt der Mann nicht ſofort ab
geſetzt worden Die Betreffenden haben ſich an den Kriegs
miniſter gewandt und dieſer hat als ſeine Auffaſſung kund-
getan Das Geſetz muß auf alle Fälle ohne Unterſchied An
wendung finden. Jnztn iſchen ſoll aber nichts weiter geſche
ſein. ozu hat denn der Obermilitärbefehlshaber ſeinen Be
fehl erlaſſen? Da müſſen wir allerdings iragen: Was geſchieht
mit dem Militärbefehlshaber, der ſich ſo über das Recht hinweg
ſetzt und einem ibm gewordenen Befehl nicht vollzieht (Lebb.
Huſt.) Gerade in militäriſchen Kreiſen muß unbedingter Se-
orſam ſtattfinden. (Sehr wahr Jch frage a Was ge

ſchieht mit dem Manne, der den kaiſerlichen Befehl nicht voll
zogen hat. Wir haben Grund, darüber Auskunft zu verlangen.
Stürm. Zuſtimmung auf der ganzen Linken und im Zentrum.)

Oberſt Wriesberg:
Der betreffende Militärbefehlshaber hat die Auffaſſung ge

habt, daß er auf Grund des Kriecgsrechts befugt ſei, in dem
Operationsgebiete ſo zu handeln, wie er getan hat. Der, Ober
militärbefehlshaber iſt, nachdem er dieſe Auffaſſung kennen
gelernt hat, ihr entgegengetreten und hat ſie widerlegt und hat
von ſeiner Anſicht ſämtlichen in Betracht kommenden Stellen
Mitteilung gemacht. Das habe ich vorhin ausgeführt. Jch habe
allerdings angenommen, daß, wenn von ſeiten des Obermilitär-
befehlshabers, der von Seiner Majeſtät als ſolcher eingeſetzt
iſt, dieſe ſeine Anſicht den betreffenden Stellen mitgeteilt wor
den iſt, dem auch unweigerlich Folge gegeben wird. und ich kann
hier im Namen des Herrn Hkermilitärbefehlshabers erklären,
daß er das ihm von Seiner Majeſtät r r Recht voll und
gang wahren wird. (Zuruf links: Das iſt aber nicht geſchehen

Abg. Gröber Zentr.):
Eine Eröffnung des Oberbefeblshabers iſt ein Befehl, der

ſofort zu vollziehen iſt. Es handelt ſich in militäriſchen ine
ſicht darum, daß der Untergebene widerlegt wird, daß ihm
Begründung gegeben wird, die er annehmen kann oder
Wir müſſen verlangen, daß von uns beſchloſſenen Geſetzen
gegeben wird, ſonft wäre

unſere ganze geſetzgeberiſche Bedeutung illuſoriſch.
(Allſeitige Zuſtimmung.) Deshalb verlangen wir zu wiſſen

Es iſt ein unerhörter Standpunkt einzelner Militär-



erſtens, was iſt mit den Schushäftlingen geſchehen, iſt denen nun
der Rechtsweg eröffnet das iſt für uns das wichtigſte (Zu-
ſuimmung.) und zweftens, was iſt dem Miſitarbefehlshaber ge
ſchehen, der ſich über den kaiſerlichen Befehl hinweggeſetzt hat?

Oberſt Wriesberg:
Der betreffende Militärbefehlshaber hat die von mir erwähnte

Anſicht gehabt, bevor er die Anſicht des Obermilitärbefehls-
habers kannte. Da konnte er ſehr wohl der Auffaſſung ſein,
daß ſein Standvunkt der richtige ſei. Soweit ich weiß, ſind dem
Obermilitärbefehlshaber bei der Durchführung ſeiner Anſicht
keine Schwierigkeiten erwachſen. Das werden wir Thnen bei
der Erörterung der Einzelfälle ſpäter näher erläutern können.

Abg Graf Weſtarp (Konſ.):
Jch bin im Gegenſatz zum Abg Gröber der Auffaſſung, daß

der Reichstag keinen Anſpruch darauf hat, zu erfahren, was mit
einem Militärbefehlshaber geſchieht, der ſich einem Befehle
widerſetzt. (Sr. Unruhe links u. i. Zentr) Das iſt Sache des
oberſten Kriegsherrn und unterliegt nicht der Kontrolle des
teichstags. (Lebh. Widerſpruch links u. i. Zentr.)

Abg. Ledebour (Soz. Arb.
iſt die Proklamierung des Militärobſolntismus! Der

Reichstag hat ein Recht, Auskunft zu verlangen, ob die von
ihm beſchloſſenen Geſetze durchgeführt werden. Es gehört zit
den Befugniſſen der Volksvertretung, daß ſie darüber auch die
Kontrolle ausüben muß gegennber jedermann, er ſei in Deutſch
land noch ſo hoch geſtellt wie er wolle. (Sehr wahr! links.)

Abg. Landsberg (Soz.):
Wir haben das Schutzhaftgeſetz gemacht. um himmelſchreiende

Zuſtände abzuſtellen. Nun müſſen wir erlehben, daß es in einem
Teile des Teutſchen Reiches von bohen militäriſchen Behörden
ignoriert wird. Dazu ſoll der Reichstag ſchweigen Wir
wiſſen aus beſter Quelle, daß auch die ſogenannte Anſicht des
Milttäroberbefehlshabers

in ElſaßLothringen keinen Erfolg gehabt
hat Hort, hört!) und da verlangt Graf Weſtarp, daß wir
dagor einfach den Kopf beugen ſollen. Wir haben andere An-
ſichten von den parlamentariſchen Rechten und Pflichten. (Sehr
gut! Iinks.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: y
Das Recht der Kontrolle des Reichstags über die Durchfüh

rung des Schushaftgeſeses wird allſeitig anerkannt, auch von
der Regierung. Jch habe mich ſeinerzeit für den Reichskanzler
für die loyale Durchführung des Geſetzes verbürgt. Der Ober-
militärbefehlshaber iſt mit allen Befugniſſen ausgeſtattet, um
die Durchführung des Geſeses zu erzwingen, und Sie dürfen
überzeugt ſein, daß er ſie herbeiführen wird. Natürlich müſſen
die Cinzelfälle genau geprüft werden. J ühbrigen ſind die
Mittel und Wege. die der Obermilitärbefehlshaber ergreift, eine
Sache der Diſziplin. die bisher zur militäriſchen Kom-
m andogew alt gehorte.

Aba. Gröber (Zentr.
Vom Diſziplinarrecht habe ich nicht geſprochen, ſondern habe

gefragt, was geſchieht dem Miltarbefehlshaber, der den Be
fehl nicht vollzogen und damit das Geſetz verletzt hat? Darüber
enthält das Milträrſtraf geſetzbuch Vorſchriften, was geſchieht
wenn ein Befehl nicht vollzogen wird, und auch das allgemeine
Strafgeſetzbuch, was in Fällen der rechtswidrigen Frerheits-
beraubung geſchieht. Wir haben alſo ein Recht, darüber Ans-
kunft zu verlangen. (Sehr richtig!) Nach zwei Wochen nach demRunderlaß des Hriegsminiſters Jat ein Militärbefehlshaber in
Elſaß-Lothringen erklärt:
Es bleibt bei meinen Verfügungen, das berührt mich gar nicht.
(Lebh. Hört, hört!) Alſo der Reichskanzler muß ſo raſch als
wöglich dafür ſorgen, daß unſere Reichsgeſetze nicht auf dem
Papiere bleiben, ſondern durchgeführt werden. Handelt es ſich
doch hier zum Teil um Deute, die in der erregten Zeit im
Anfang des Krieges auf Grund irgendeiner Denunziation
auf eine Liſte gekommen ſind, gegen die ſie ſich gar nicht wehren
konnten. (Sehr wahrl) Hrer ſollten alle Parteien ohne Unter
ſchied zuſammenſtehen und ſchleunige Abhilfe verlangen
(Bravo!)

Abg. Dove (Vp) Wir verlangen, daß der Reichskanzler
von ſeinen konſtitutionellen Befugniſſen, allen Jnſtanzen gegen
über die Reichsgeſetze durchzuführen, Gebrauch macht. (Sehr
wahr!)

Abg. Dr. Rießer (Ratl.) Es handelt ſich hier nicht um
die Kommandogewalt des Kaiſers ſondern darum, daß das
Geſetz aufs gennueſte ausgeführt wird. Uns darum zu kum-
mern, iſt unſer Recht und unſere Pflicht. Beifall.

Abg. Ledebour (Soz. Arb.)
Herr Helfferich und Oberſt Wriesberg wünſchten die Mit-

teilung einzelner Fälle. Unſer lothringiſcher Kollege Leveque
hat acht Mogate in Schutzhaft geſeſſen und bis heute auf ſeine
Beſchwerden keine Antworten erhalten. (Lebh. Hört, hört
Der Abg. Leveque beſtänigt das Jetzt bitte ich den Staats
ſekretär Helfferich und den Oberſt Wriesberg, ſich über dieſe
Tatſache zu außern. Alle derartigen Vorkommnifſe liefern den
zwingenden Beweis, daß der Belagerungszuſtand unter allen
Umſtänden aufgehoben werden muß. (Lebh. Zuſtim. links.)

Oberſt Wries ver g: Material bitte ich mir vor der Sitzung
mitzuteilen, damit ich es prüfen kann. Vachen links.)

Abg. Hauß (EIſ.)
teilt den Fall eines Beigeordneten einer lothringiſchen Stadt
mit, der wegen Kriegsrerrat angeklact, zweimal freigeſprochen,
aber daraufk in aus gewieſen und in Schutzhaft genommen wurde,
und auf die Beſchwerde ſeines Schwagers, die ſich ausdrücklich
auf das Geſetz vom 4. Dezember beruft, bat er lediglich den
Beſcheid bekommen. die Austweifung und Schutzbaft ſei auf
Grund des Kriegsrechts erfolgt und es muſſe dabei bleiben.
(Lebh. Hört, hört! links

Die Dabatte ſchliezt, die Anträge der Soz Arb. werden ab-
gelehnt. der Geſetzentwurf wird angenommen und ſofort auch
in dritter Leſung.

Es folgt die erſte Beratung des
Etats und der Kriegsſteuern.

Reichsſchatzſekretär Graf v. Roedern: Mit dem Etat wer-
den Jhnen 114 Milliarde neuer Steuern für das nächſte Jahr
und für ſpäter eine weitere Kriegsgewinnſteuer vor-
geſchlagen, wozu noch ein neuer Kriegskredit in der Höhe von
15 Milliarden kommt. Das neue Geſamtbild des Etats erklärt
ſich hauptſächlich aus der Verzinſung der inzwiſchen bewillig-
len Kredite. Für die Deckung des Mehrbedarfs waren neue
Steuern notwendig, ehenſo iſt das Sicherungsgeſetz nötig, weil
das letzte Sperrjabr abläuft. Von der Beſteuerung unſerer
Energaiequellen kann jetzt nur die Kohle in Betracht kommen.
Die völlige Ueberführung der Vergbaubetriebe auf das Reich
muß allerdings als unmöglich abgelehnt werden, ſie kann auch
gegenwärtig wegen der Verbindung des Kohlengroßhandels mit
den Reedereien, Schiffhauwerften und verſchicdenen anderen
Nebenbetrieben gar nicht in Betracht kommen. Die Heran-
ziehung der Kohle zur Beſtenerung re ötfertigt ſich, weil unſere
Volkswirtſchaft auf unſerer eigenen Höhle baſiert und weil die
Kohlenſteuer den Vorteil der einfac Erhebung und Veran-
lagung biete. Das gleiche gilt aun ür die Verkehrs-
ſt e ue r. Es ſollen 7 Prozent aller Güterfrachten unter Beihe-
haltung des Frachturkundenſtemvels erhoben werden viel-
angegriffene Perſonenfahrfartenſteuer ſoll erſetzt werden durck
eine prozentugle Beſtenerung ſämtlicher Fahrkartenpreiſe in
einer Höhe von 10 bis 16 Prozent. Hierbei war auch eine Her
anziehung des Straßenbahnverkehrs nicht zu um-
gehen.

Zur neuen Kreditvorlage: Der im Oktober vorien Jahres be
willigte Kredit nähert ſich ſeiner Erſchöpfung. Die Kricgsaus-
gaben der Erde haben jetzt ſchon

300 Milliarden Mark überſchritten:
auf uns und unſere Verbündeten entfallen davon nur 100, auf

die Entente über 200 Milli Die Anſten wir mer h hden im nächſten Mongt wieder mit einer Anleihe an den
Markt herantreten müſſen, wobei ich auf die freudige Mithilfe
und Bereitwilligkeit des ganzen Volkes rechne. (Berfall

Für die Finanzverhältmſſe des Reiches nach dem Kr
wird der Zuſtand des geſamten Wirtſchaftslebens, wie wir es
in den Frieden hinübernehmen können, von ausſchlaggebender
Bedeutung ſern. Wenn das deutſche Volk die feſte Zuverſicht
auf einen glücklichen Ausgang des nach dem Willen der Feinde
unabweislich gewordenen Endkampfes hat. ſo darf es
Erwartung hegen, daß auf finans-iellem Gebiet die
gen gezogen werden. (Beifall.) Der Forderung un
ner nach Reparation werden wir das Wort

„Entſchädigung“
entgegenſetzen können. (Beifall.) Das Vertrauen in unſere
wirtſchaftliche Zukunft ſchöpfe ich aus der ungebrochenen Kapi
talkraft unſeres Volkes, aus der rapiden techniſchen Fortent
wicklung und aus dem feſten Willen aller produktiven Kreiſe,
das was in dieſem Kriege eingeriſſen worden iſt, in gemein
ſamer Arbeit wieder aufzubauen. (Beifall.)

Die Kriegskredite.
Auf Antrag Dr. Spahn (Zentr.) wird die Etatsberatung

unterbrochen und in die Beratung der Kriegskreditvorlage ein
getreten.

Abg. Ebert (Soz.)
Durch die Ablehnung der von Deutſchland und ſeinen Ver-

bündeten angebotenen Friedensverhandlungen haben die Regie-
rungen der feindlichen Mächte die ſchwere Verantwortung für
die Fortſetzung des Krieges auf ſich geladen. (Sehr richtig bei
den Soz.) Sie wollen ihre nunmehr unverhüllt ausgeſproche
nen Eroberungsziele durchſetzen, die die Zertrümme-
rung und die dauernde Niederhaltung der Mittelmächte be
deuten würde. (Lebh. Zuſtimmung.) Angeſichts dieſer Sach-
lage erklärt die deutſche Sozialdemokratie ernent ihre feſte
Entſchloſſenheit, auszuharren bis zur Erreichung eines die
Lebensintereſſen des deutſchen Volkes ſichernden Friedens.
(Lebh. Beifall. Mit der gleichen Entſchiedenheit, mit der wir
wir uns zur Verteidigung unſeres Landes bekennen, bringen
wir aber auch heute wieder unſere Friedensbereitſchaft zum
Ausdruck. (Sehr richttal bei den Soz.) Wir erwarten, daß
auch die Reichsleitung unbeirrt feſthält an der in ihrer Note
vom 12. Dezember bekundeten Friedensgeneigtheit und
jederzeit bereit bleibt, in Verhandlungen einzutreten mit dem
Ziele eines Friedens, der die Lebensintereſſen aller Völker
achtet und darum die Gewähr der Dauer in ſich trägt. Aus
dieſen Erwägungen ſtimmen wir den geforderten Krediten zu.
(Lebh. Beifall.)

Abg. Ledebour (Soz. Arb.
Die Bewilligung der Kriegskredite bedeutet eine Blanko-

voll macht für die Regierung Dieſe Vollmacht ift viel um-
fangreicher als bei der Bewilligung des Budgets, wo die
Verwendung der Gelder immerhin an gewiſſe Vorſchriften ge-
knupfrt iſt. Eine Partei, die der Regiernng durch Bewilligung
non Kriegskrediten das denkbar ſtärkſte Vertrauens-
vot um erteilt, übernimmt damit die Mitverantwor-
tung für die Kriegsziele der Regierung und für die
Maßnahmen zur Erreichung dieſer Kriegsziele. (Sehr
richtig! bei der Soz. Arb., Widerſpruch bei den Soz.) Ein ſolches
Vertrauensvotum der Regierung zu erteilen, eine ſolche
Mitver antwortung für ihre Kriegsziele zu überneh
men, ſind wir auch diesmal nicht in der Lage. Ein Dauer
verheißender ſchleuniger Friede iſt der fehnlichſte Wunſch aller
Völker. Nicht minder behaupten alle kriegführenden Regierun-
gen, ihn ernſtlich zu erſtreben. Die Taten der Regierungen
ſtehen indeſſen mit dieſem Lippenbekenntnis nicht in Einklang.
Sehr wahr! bei der Soz. Arb.) Auch das Friedensangebot der
deutſchen Reichsregierung entſpricht nicht den Anforderungen,
die an ſeine Zweckdien lichkeit geſtellt werden müſſen. (Lacben.)
Seine Jnhaltsloſigkeit ſchmälert ſeinen Wert. (Sehr wahr!

ſerer

bei der FJoz. A. 9.) hätte darin auf alle Annektionen verzichtet wen men Aus früheren Aeußerungen der' Regie
rung geht hervor, daß ſie

Annektionen im Oſten und Weſten plant.
(Sehr wahr! bei der Soz. Arb.) Dabei kann es ſich nur um
volksfremde Gebiet handeln. Jm Einklang mit dieſer Haltung
der Regierung ſteht ihr fortgeſetztes Pochen auf den Sieg, das
in keiner Kanzler-, in keiner Monarchenrede fehlt und das nicht
einmal zur Zeit des Friedensangebots unterblieb.
Gelächter. Sehr wahr! dei der Soz. Arb.) Die erzwungene
Angaliedernng von Ländern wider den Willen der betreffenden
Völker ſteht in ſchroffenm Widerſpruch zu dem ſozialdempkrati-
ſchen Grundſatz der Selbſtbeſtimmung der Völker.
(Sehr wahr! bei der Soz. Arb. Sie würde nur zu einem
Waffenſtillſtand führen, der den Heim neuer Reyvanche-
kriege in ſeinem Schoße bergen würde. (Sehr wahrl b. d. Soz.
Arb.) Daß der Zehnerbund ſich zu ausſchweifenden Erobe-
rungsplänen bekannt hat. kann unſer Prteil nicht beein
fluſen. (Gelächter.) Unſere gegneriſche Stellung zur KHriegs-
politik der eigenen Regierung gibt uns das Recht, den dringen-
den Wunſch an unſere ſozicliſtiſchen Freunde in den Ländern
des Zehnerhundes zu richten, dem Beiſpiel zu folgen, das
überall bereits Vorkämpfer des Sozialismus durch die entſchie-
dene Bekämpfung der Mackenſchaften der Machthaber in ihrem
Lande gegeben haben. Die Selbſtbeftimmung der Völker wird
auch verletzt durch die Vroflamiernng des Königreichs Polen
von der Vngde der Mittelmächte Die Volen müßten ſelbſt
nhber die Geſtaltung des volniſchen Staates beſtimmen. (Große
Heiterkeit.) Weiter fordern wir auch heute noch

die Einſchränkung des rückſichtsloſen N-Bont-Kriegs.
(Große Unruhe.) Er entſpricht ebenſowenig den Geboten der
Menſchlichkeit wie der Aushungernnaskrieg Enalſands.
(Zuruf: Jhretwegen ſoll Tentſchland verhungern Ferner
ſtehen wir arnch zur inneren Vaolitik der deutſchen Reichsregie-
rung im ſchärfſten Widerſpruch. Das Volk wird ſtändig mit

leeren unverbindlichen Verſpyrechungen vertröſtet.
Wir verlangen eine Verbeſſerung des Wahlrechts im Reich
und in den Einzelitaaten. Jhren Einwand, daß der Krieg für
eine neue Geſetzgebung nicht geeignet ſei, widerlegt die preu-
ßiſche Regierung ſelbſt durch die Einbhringung des Fidei-
kommißgeſetzes. Sehr richtig! links.) Die rechtliche
Stellung der Arbeiter iſt noch weſentlich verſchlechtert durch
das Hilfsdienſtgeſetz, das die Profite der Unternehmer ver
mehrt. (Sehr wahr! bei der Soz. Arb.) Der Belagerungszu
ſtand wird noch immer zur

Unterdrückung jeder freien Meinungsäußerung
mißbraicht. Vertretern der faſſenbe wußten Arbeiter kann man
nicht ein Vertrauensvotum für eine Regierung ezumuten,
die ſelbſt durch ihre Taten dem Volke das ärgſte Mißtrauen
bekundet. (Beifall bei der Soz. Arb.)

Abg. Spahn (Zentr.) betont gegenüber einer Aeußerung
des Abg. Ebert, daß nach der ſchnöden Zurückweiſung des Frie
densangebots durch die Entente dieſes hin fällig geworden
ſei und daß nunmehr neue Friedensbedingungen geſtellt wer-
den müßten. (Lebh. Bravol)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Es handelt ſich hier nicht um
Wahlrecht oder Fideikommißgeſetz, ſondern einfach darum,
daß wir unſeren Truppen draußen die Mittel geben müſſen, um
weiter das Vaterland zu verteidigen. (Lebh. Zuſtimmung.)

Abg Prinz Schongi ch-Carolat h (Natl.) erklärt für
ſeine Freunde die Zuſtimmung zu den Krediten.

Abg. v. Payer (Volksp.): Wir halten es für eine ſelbſtver
ſtändliche Pflicht ſedes einzelnen in dieſem Hauſe, dieſer
Vorlage zuzuſtimmen. (Lebh. Beifall. Widerſpruch bei der
Soz. Arb.) Jn dieſem Augenblick der Entſcheidung darf man
dem Vaterland die Mittel nicht verneigern, die es braucht, um
ſich und ſeine Angehörigen zu ſchützen und, die es auch braucht,
um den Frieden herbeizuſihren. (Sehr richtigl) Jm Innern
werden die Ausführungen des Abg Ledebour keinen beſonderen
Eindruck machen, aber im Ausland werden ſie uns ſchaden.

(Sehr wahr Nur ſeiner er das
wir leider zuſtimmen. richtig 8.)5 r ſtimmt der VorMertin-Oels Deutſche

Abg. Ledebour (Soz. Arb.

ierung die n alſo ihrdas deutſche Volk
bracht hält. (Lebh.
bei uns auf Grund

eines J 14 regiert Das iſt der durch die Kriegspſychoſe
vo entwwur Liheralismus. Wir en ſtolz dar
auf ſein, hier allein die Rechte des Volkes zu vertreten. (Bravo!

Abg. Ebert (Soz.):
Wir haben die Bewilligung der Kriegskredite nie als eine

Frage des Vertrauens oder Mißtrauens gegenüber der Regt.
rung angeſehen. Wir haben die Kredite bewilligt, weil wir da
als eine Pflicht unſer Land und gegen unſer V.ol e
angeſehen haben. Bravol) Zu Erörterungen über unſere
Stellungnahrne t inneren Politik des Reichs wird bei der
Etatsberatung Gelegenheit genng ſein. Dabei werden wir die
Intereſſen der deutſchen Arbeiterklaſſe und des deutſchen Volke
r n tichtepentzert wahr zunehmen wiſſen. (Lebh. Zu

ei den Soz.Damit ſchließt die Debatte. Die Kriegskredite werden in.
zweiter und da kein Widerſpruch erſolgt. auch in dritter Leſung
angenommen. Zur Geſamtabſtimmung beantragen di
Soz. Arb. namentliche Abſtimmung. Die Unterſtützung dazu
reicht nicht aus. Die Kriegskredite werden auch in der Geſamt.
abſtimmung gegen die Stimmen der Soz. Arb. angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag. Fortſetzung der Etatsberatung

Die Armen und die Steuern.
Aus dem Preußiſchen Londtage.

Das Preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Freitag den Etat,
der Verwaltung der direkten Steuern zu Ende beraten. Abg.
Herold (Ztr.) betonte die Notwendigkeit einer Steuerreform
wobei vor allem das Kinderpripileg weiter ausgebaut werden
müſſe. Der Finanzminiſter Dr. Lenze ſtellte eine Novelle
zum Einkommenſteuergeſetz für die Zeit nach dem Kriege in
Ausſicht und erklärt, daß bis S Schaffung dieſes Geſetzes
von dem Syſtem der Steuerzuſchläge nicht abgegangen werden,
könne. Jm übrigen bekämpfte er den Gedanken einer Quoti-
ſierung der Einkommenſteuer, während er ſich der Anregung
auf Einführung einer irre ſympathiſch gegen
überſtellte. Abg. Heilbrunn (Fortſchr.) warnte vor einer
konfiskatoriſchen Beſteuerung der großen Vermögen und trat
für eine Quotiſierung der Steuern ein. Dann ſollte Abg.
Gen. Hofer, der Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion
alter Richtung, zu Worte kommen, was man nach altbewährter:
Praxis durch ſchleunige Stellung eines Schluß antrages ver-
hindern wollte. Aber der Pappenheimſche Schlußantrag wurde
gegen die ſehr ſchwach vertretene Rechte abgelehnt.
Adolf Hoffmann (S. A.): Herr v. Pappenheim hat ſeine
Leute nicht beiſammen! Heiterkeit. Abg. v. Pappen-
heim (Konſ.): Sie ſind hier nicht auf der Straße, Herr Hoff
mann!) Es erhält alſo das Wort:

Abg. Hofer (Soz. Arb.
Zweifellos hat ſich der Reichtum während des Krieges in

ungeſtümem Tempo vermehrt, und dieſe Reichgewordenen ver-
ſchleiern durch allerhand Manöver ihre Vermögens und Ein
kommensverhältniſſe. Es fehlt ja eine ausreichende Steuer-
kontrolle in Kriegszeiten. Wir verlangen unabhängige und
politiſch nicht interefſierte, hauptamtliche Steuerkommiſſare.
Wenn ſo viele Organiſationsänderungen im Kriege vor
genommen werden, ſo müßte das doch im Steuerweſen auch
möglich ſein, gerade jetzt, wo ungezählte Viliag in die
Ta von Unternehmern Wucherern und Spekulanten
fließen. Wenn dann die mageren Jahre folgen, wird es viel-
leicht zu ſpät ſein, um die Kriegswücherer zu packen. Die be
ſitzloſen Klaſſen werden dann die Laſten des Krieges auf-
zubringen haben. Der Miniſter aber hat es prinzipiell ab-
gelehnt, ſich zu der Frage der Steuerkommiſſare zu äußern.
Sein Vorgänger, v. Rheinbaben, wollte ſie wenigſtens für die
Jnduſtrie des Weſtens anftellen. Aber die Agrarier verdienen
genau ſo. Die Landräte ſind überlaſtet, und weil ſie zugleich
Steuerkommiſſare ſind und für die Kriegsanleihen Propaganda
machen, fürchten viele kleine Leute, höhere Steuern zahlen zu
müſſen, wenn ſie keine Kriegsanleihen zeichnen. Die Ablehnung
der allgemeinen Einführung der Steuerkommiſſare beweiſt er-
neut die verderbliche, ungeheure Macht des agrariſchen Junker
tums in Preußen und durch Preußen im Reiche. Dieſer Hal-
tung des Miniſters gegenüber wird man kaum noch an die
Nenorientierung glauben. Die Maſſen müſſen einſehen, daß
auch der kleinſte Fortſchritt nur

durch allerſchärfſten Klaſſenkampf erzwungen
werden kann. Die kleinen Leute werden bis zum letzten
Pfennig beſteuert, ſie tragen auch die indirekten Steuern. Die
Lohnſteigerungen der Arbeiter entſprechen nicht entfernt der
Teuerung, müſſen aber ebenfalls bis zum letzten Pfennig ver-
ſteuert werden. So wird durch den
des kapitaliſtiſchen Syſtems auf die Spitze getrieben. Be
lagerungszuſtand, Zenſur und Verſammlungsverbote hindern
die Arbeiter, ſich zu wehren.
trotz der Ausdehnung der Arbeit von Frauen und Jugendlichen
gibt es in Preußen

noch 15 Millionen Perſonen, die weniger als 900 Mark
Einkommen beſitzen.

Dieſe Zahl bekundet grenzenloſes Elend in einer Zeit der
artiger Lebensmittelpreiſe. Von den übrigen 26 Millionen,
haben 88 Prozent ein Einkommen unter 8000 Mark, 2 Mil-
lionen ein Einkommen von 3000 bis 6500 Mark, 348 000 Per-
ſonen von 6500 bis 9500 Mark uſw., und ſchließlich 265 Per
ſonen ein Einkommen von über einer Million Mark. Nur
2 Prozent haben über 2600 Mark, 97 Prozent dagegen unter
6500 Mark, und dieſer Maſſe, die alle Opfer trägt, wurde nun
auch noch e Pume der auferlegt. Profeſſor Stein
mann Bucher nannte den Krieg ein lukratives Ge-
ſchäft; nun, für das Proletariat iſt er ein entſetzliches Un-
glück. (Sehr wahr b. d. S. A.)

In der Kommiſſion hat Herr v. Pappenheim gefordert, daß
an dem beſtehenden Syſtem feſtgehalten werde, d. h. daß im
Reiche immer höhere indirekte Steuern eingeführt werden
ſollen. Das iſt ja bei der letzten Steuerreform bereits ge
ſchehen, und aufs neue wird ein ſolches Steuerbukett vorgelegt,
das die Kleinigkeit von 154 Milliarde einbringen ſoll. Bei den
neuen Steuern handelt es ſich um Belaſtung des Perſonen und
Güterverkehrs und um eine Kohlenabgabe; das Unternehmer-
tum wird ſich dafür an den Arbeitern ſchadlos halten und die
Eiſenbahnen wälzen die Verteuerung auf das Publikum ab.
Das iſt der neue ſoziale und freiheitliche Geiſt. Hier bekennt
die Regierung Farbe und zeigt

den Arbeitern die Herrenfauſt.
Hinter der Reichsregierung ſtehen mit dem preußiſchen Finanz-
miniſter die Herren v. Pappenheim, v. Zedlitz und die ver-
wandten Seelen vom Zentrum und den Nationalliberalen.
Die eigentlichen Steuermacher für das Reich ſitzen im Preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Ueber
eine eventuelle Vermögenskonfiskation iſt hier ſchon allgemein,
geſtöhnt worden. aber nur die zahlungsfähigen Kreiſe müſſen
die ungeheuerlichen Kriegslaſten tragen; das Proletariat be
dankt ſich dafür, der Prügelknabe des imperialiſtiſchen Aber-
witzes zu ſein und die Karre aus dem Dreck zu ziehen. In
England geht man ganz anders vor. Annektionspläne, wie
r n n r h hier vorgetragen haben,ſenden Krieg ins Ungemeſſene verlängern. enn dasletzte Mittel, der UBootKrieg, nicht giüct bann haben Sie es

(Abg.
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die J 4h. d. Soz.) Aber das Volk, dem man a S gi

das man mit Ausnahmegeſetzen mißhandelt, wird eines Tages
Rechenſchaft fordern; je r der Krieg dauert, um ſo

s

ſchlimmer wird das Strafger (Bravol b. d. S. J.Der Etat der Verwaltung der direkten Steuern wirt e
wchmig grenfo andere kleine Etats. Weitere Etatsberatung
Zonnabend.

Tngliſche Seeſperre-Verſchärfung.
Aus London wird amtlich gemeldet1. Februar von Deutſchland angelündigten V e be

lnterſeekrieges hat die engliſche Regierung nachfole
ſchriften ikher die engliſche Seeſperre erlaſſen: Alle Schiffe
die nach oder von einem Hafen fohren, von wo aus es mö ich
iſt, feindliches Gebiet zu erreichen, ohne einen engliſchen oder
einen Hafen eines verbündeten Landes anzulaufen, werden ſo
behandelt, als befördern ſie Güter des Feindes oder Güter mit
eindlicher Beſtimmung und werden danach aufgebracht und
gegebenenfalls vor ein Priſengericht geſtellt.“

Der tatſächliche Jnhalt iſt, daß von jetzt an die engliſche Flotte
jedes Schiff, das irgendwo angetroffen wird, nach England zur
durchſuchung bringen wird. Die Schiffe müſſen alſo durchs
Zeeſperrgebiet hindurch, wo die deutſchen NBoote aufpaſſen.
die neue Verfügung iſt ein Schlag gegen die Schiffahrt der
Veutralen.

Aus der Provinz.
Maſſenſchlachten, aber höhere Preiſe.

Die UNeberraſchung, daß wir höhere Fleiſchrationen nur in
folge eines neuen Schweinemaſſenſchlachtens erhalten ſollen,
teilten wir bereits mit. Ueber die dabei erwähnte Preisſteige-
rung für minderſchwere Schweine leſen wir jetzt in anderen
Blättern noch folgende, die Sachlage ſehr treffend kennzeich
uende Ausführungen:

Vor einiger Zeit ſtellte das Kriegsernährungsamt eine baldige
Herabſetzung der Viehpreiſe und damit auch der Fleiſchpreiſe im
ganzen Reich in Ansſicht. Nunmehr erfährt das Berliner Tage
blatt, daß ſtatt der Ermäßigung in den nächſten Tagen eine
Srhöhung der Vieh- und Kleinhandelsvreiſe für
SZchweine- und Kalbfleiſch, die etwa 33 Prozent be
tragen dürfte, ſtattfinden ſoll. Der Direktor vom Berliner ſtädti
ſchen Schlachthof hat mitgeteilt, daß bereits am 19. d. M. an ein
Durchſchnittspreis für Schweine in Kraft tritt, der für den
Zentner Lebendgewircht auf 100 Mark feſtgeſetzt werden ſoll,
während die Preiſe 70, 50 und 90 Mark, für ganz ſchwere, die
ober kaum mehr in den Handel gelangen, 100 Mark betrugen.
Außerdem iſt es von dem erwähnten Termin an geſtattet, auch
Schweine von 100 Pfund Gewicht an zu ſchlachten
die früher nur zu Zucht- und zu Maſtzwecken gekauft werden
durften. Auch bei den Kälbern tritt ein Durchſchnittspreis in
Kraft, der 830 Mark für den Zentner Lebendgewicht beträgt. Die
ganz leichten Kälber, die ſonſt 60 Mark koſteten, ſind hier ein-
legriffen, genge ſolche, deren Preis bisher 70 bis 75 Mark be
trug. Dieſe Preiserhöhungen werden natürgemäß auf die
Hleinhandels-Höchſtpreiſe für Schweine und Ka iſch großen
Einfluß ausüben

In den Ernährungsmaßnahmen findet ſich bald kein Menſchmehr zurecht. Erft ſo es eine nun dieſe
ungeheuerliche Erhöhu Durch die hohen Preiſe für Schweine
werden ſelbſtverſtändlich die Landwirte noch mehr als bisher an
gereizt Kartoffeln zu verfüttern. Ob das verboten iſt oder nicht,
der materielle Gewinn beſtimmt alles Und die reizende Politik
des Kriegsernährungsamts iſt ja auf den Anreiz aufgebaut.
Vielleicht wird man wieder, um die Bauern anzureizen, die Kar
toffeln nicht zu verfüttern, ſondern zu verkaufen, den Kartoffel
rreis erhöhen. Man dreht ſich immer noch im alten Kreiſe.
Für dieſe Politik kann man manchen Namen haben, eine zweck-
mäßige Politik für Volksernährung kann ſie jedenfalls nicht ge
nannt werden.

Merſeburg. Pachtung von Gelände durch die Ge-
meinden zum Anbau von Gemüſe und Oel-
früchten. Obgleich man ſich nach Kräften bemüh hat, ſtädti-
ſchen Familien ſowie Familien in Jnduſtriegemeinden Klein
gärten zur Verfügung zu ſtellen, hat bei weitem dem Bedürfnis
noch nicht entſprochen werden können. Der Landrat hat des
halb die Magiſtrate aufgefordert, kein Mittel unverſucht zu
(aſſen, durch Pachtung von Gelände den ſtädtiſchen Einwohnern
kleine Landparzellen als Gemüſegärten zuzuweiſen. Für das
Land ſind die Amtsvorſteher erfucht, durch Verhandlung mit
den Gemeindebchörden ihres Bezirks die Vermittlung von
Kleingärten, namentlich für die Familien in Jnduſtriebezirken,
nach Kräften zu fördern. Die Landwirte des Kreiſes werden
erſucht, durch Verpachtung von geeigneten Ländereien der Not
der ſtädtiſchen Familien ſowie der Familien in Jnduſtrie-
bezirken nach Kräften abzuhelfen

Feldmäßiger Anbau von Gemüſe. Zur Er-
nährung der Bevölkerung iſt der feldmäßige Anbau von Gemüſe
in dieſem Jahre in großem Umfange in ne enommen.
Zur Förderung des Anbaues iſt im es Kreishauſes (Zimmer 10) eine beſondere, dem Wirtſchaftsamt an
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aiederte Kreis ſt iſe und errichtete
eralko

unter anderem in Ausſicht Wirtſchaften, die in größe
em Umfange feldmäßigen Gemüſeanbau oder den Anbau von
fruchtarten von beſonderer volks wirtſchaftlicher Bedeutung be
reiben, bei Zurückſtellungsanträgen für das er

forderliche Perſonal ſowie bei Anträgen auf Ueber
weiſung von Kriegsgefangenen entſprechend zu be
rückfichtigen. Die Landwirte des Kreiſes werden erſucht, wenn

e Ländereien ſich zum Anbau von Gemüſe eignen, mit der
eisſtelle Anbau und Lieferungsverträge abzuſchließen. Die

u und Lieferungsverträge ſichern dem Landwirt be
ſtimmte Einnahmen, da in ihnen Höchſtpreiſe vorgeſehen ſind.

Qnerfurt. Einbruchsdiebſtahl. Auf dem Rittergut
Oberſchmon hatte im Hktober der polniſche Arbeiter Joſeph
Ligus einem Arbeitsgenoſſen unter Erbrechens ſeines Schrankes
und Sparbüchſe 112 Mark geſtohlen, wofür er von der Straf
kammer in Naumburg zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden iſt.

Einen dreiſten Diebſtahl verübte die Dienſtmagd
G. Nachdem ſie ſich abends auf dem Hausboden des Rentiers
Serſtein geſchlichen hatte, entwendete ſie daſelbſt aus einer Kiſte
Schmuckſachen im Werte von zirkag 1000 Mark. Da
aber inzwiſchen die Haustür verſchloſſen worden war, mußte
Fe die Nacht auf dem Boden verbringen, wo ſie morgens in einem
Hleiderſchrank verſteckt aufgefunden und verhaftet wurde. Die
G. hat vor kurzem auch in Torndorf einige Diebſtähle ausge-
führt und wird ſich nun vor der Strafkammer in Naumburg zu
verantworten haben.

Laucha. Für Verkehr mit Kricegs gefangenen
ſchwer beſtraft. Das frühere Tienſtmädchen Berta Werner
war lant Strafbefehl des Amtsgerichts vckartsberga zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil ſie ſich von einem
belgiſchen Kriegsgefangenen hatte beſchwängern laſſen. Jhr
Einſpruch gegen die Strafe wurde in Eckartsberga zurückge-
wieſen und ihre Berufung iſt jetzt von der Strafkammer in
Naumburg verworfen worden, ſo daß es bei de mllrteil bleibt.

Bibra. Eine Kindesgusſetzung, die die Naumburger
Strafkammer beſchifrigte, iſt trotz zweimaliger Verhandlung
vor Gericht in Dunkel gehüllt geblieben. Die 19jährige Luiſe
Weiſe aus Saubach, das Kind wohlhabender Eltern, war am
17. Juli zum Bahnhof nach Naumburg geſchickt worden, um ein
zweijähriges Waiſenkind aus Verlin in Empfang zu nehmen.
Sie war ohne das Kind, nur mit einem Karton voll Kleidungs
ſtücken, heimgekehrt, welchen ſie von einem Herrn gegen Emp-
fangsbeſtätigung erhalten haben wollte. Als dann die. erſte
Rate des Erziehungsgeldes nach Berlin zurückgeſchickt worden
war, hatte die Waiſenhausleitung erſt Kenntnis davon erhalten,
daß das Kind nicht in der ihm beſrimmten neuen Heimat ein-
Kefroffen war. Eine Pflegerin der Anſtalt hatte an ienem Tage
das Kind auf dem Naumburger Bahnbof einem jungen Mäd-
chen, daß ſich beim Rufe: Jſt hier ein Herr Paul Weiſe aus
Sanubach, als Tochter des Genannten gemldet hatte, übergeben
und zwei Kuittungen über die Empfangnahme mit den Namen
des Vaters unterſchrieben hatte. Das Kind war an jenem
Nachmittage hilflos ausgeſetzt aufgefunden worden. Vom
Naumburger Schöffengericht war Luiſe W. trotz dringenden
Verdachtes von der Anklage der Kindesausfetzung freigeſprochen

worden. Die hatte die Sache nicht ruhenlaſſen, und in der Berufungsinſtanz waren neun Monate Ge
föngnis beantragt. Das freiſprechende Urteil iſt aber mangels
Beweiſes beſtätigt worden.

Artern. Neuer Aufſtieg der Kyffhäuſerhütte.
Das Unternehmen hat im abgelaufenen Jahre wieder beſſer ge
arbeitet als im vergangenen Es beſteht die Möglichkeit, die
Dividendenzahlung für das laufende Jahr aufzunehmen. Auch
ein „Erſolg“ des Krieges.

Elſterwerda. Höchſtpreis überſchritten. Die Land
wirtsfrau H. Sch. in Mer zdorf hat einen richterlichen Straf-
befehl in Höhe von 120 Märk erhalten, weil ſie zwei gerre
Zwiebeln für 60 Mark den Zentner verkaufte, während nach
Sachverſtändigen Butachten ein Preis von höchſtens 30 Mark für
den Zentner angemeſfen war. Frau Sch. hat Einſpruch erhoben
und begründet denſelben damit, daß ſie den Preis nicht ge-
fordert, ſondern daß ihn der Händler gehoten habe Auf Be-
lehrung zog ſie ihren Einſpruch vor dem Schöffengericht zurück

Mückenberg. Diebſtähle zweier Jungen. Der Schul-
knabe K. J. in Mückenberg wurde vor dem Schöffengericht des
Diebſtahls und der Schulknabe V. M. in Gnüne walde der
Hehlerei angeklagt. J. hat im November und Dezember v. J.
in Mückenberg zwei Markttaſchen und ein Bilderbuch im Werte
von 5,40 Mk., zwei Brieftaſchen, zwei Zigarrentaſchen, eine
Meſſertaſche und mehrere Geldtaſchen im Geſamtwerte von 50
Mart und ein Paar Schuhe im Werte von 15 Mk. entwendet. M.
hat im Dezember v. J. von den entwendeten Sachen eine
Zigarrentaſche, eine Geldtaſche und eine Meſſertaſche angenom-
men. Die Angeklagten ſind beide geſtändig. J erhält eine
Woche und M. einen Tag Gefängnis.

Bockwitz. Der Konſumverein für Bockwitz und Umgeg.
hielt am 18. Februar ſeine Generalverſammlung ab. Der Ge-
ſchäftsführer Ju lich erſtattete Bericht über das abgelaufene
Geſchäftshalbjahr und führte etwa folgendes aus: Seit über
2 Jahren wütet nun ſchon dieſer unſelige mörderiſche Krieg

und vorläufig iſt auch ein Ende noch gar nicht abzuſehen. Neuer
wird die Zufuhr nach den feindlichen Ländern auf das

äußerſte erſchwert. Darunter leiden auch die neutralen Staaten.
Dadurch wird es aber auch für uns immer ſchwieriger, noch etwas
von den neutralen Staaten zu erhalten. Die Verſorgung mit
Waren erfolgt jetzt zum großen Teil durch die Kommunalverbände.
Doß hierbei die Konſumvereine nicht immer verhältnismäßig ihrer
Mitgliederzahl gerecht mit Waren beliefert werden, iſt eine Tat
ſache, über die alle Konſumvereine Klage führen. Bei uns iſt das
beſonders in Naundorf der Fall der dortige Gemeindevorſteher

teilt dem Verein nur Mehl zu, alle anderen Waren werden durch
die dortigen Geſchäftsleute verteilt, denn dieſe wollten auch leben,
gab der Herr unſerem Geſchäftsführer auf ſeine Beſchwerde zur
Antwort. Es wird nun die Beſchwerde ſelbſtverſtändlich bis zur
höchſten Jnſtanz durchgeführt. Wenn trotz alledem noch ein kleiner
Mehrumſatz gegenüber der gleichen Zeit im Vorjahr zu verzeichnen
iſt, ſo liegt es nur daran, daß die Waren im Preiſe immer mehr
ſteigen. Der Umſatz im erſten Geſchäftshaltjahr betrug 233 881,14
Mark gegen 224 935,41 Mk. im Vorjahr, alſo ein Mehr von
8948,73 Mk. Recht auffällig iſt der Rückgang in Mückenberg um
14 471,35 Mk. waren wir doch bis jetzt in dieſer Verkaufsſtelle

nur Steigernngen gewöhnt. Bockwitz hat einen Mehrumſatz von
15 667,98 Mk. Ob im zweiten Halbjahr der Umſatz noch weiter
ſteigen wird, iſt zu bezweifeln, da im freien Verkehr ſo gut wie
nichts mehr zu bekommen iſt. Neuanmeldungen von Mitgliedern
lagen 53 vor, trotzdem eine Agitation gar nicht ſtattgefunden hat.
Jn ſeinen weiteren Ausführungen ging Redner auf die neuen
Steuern ein und wies nach, welche Bedrückung ſie für das ge-
ſchäftliche Leben ſind. Daß es aber bei der jetzt ſchon beſtehenden
ſteuerlichen Belaſtung nicht bleibt, ſondern dem nächſten Reichstag
noch viel weiter gehende Vorlagen dieſer Art zugehen werden, iſt
wohl mit Sicherheit zu erwarten. Zum Schluß ermahnte Julich
die Anweſenden, treu zur Genoſſenſchaft zu ſtehen, trotz aller
Schwierigkeiten, denn nach dem Kriege haben wir noch große Auf-
gaben zu erfüllen. Stehen wir doch vor dem Bau einer Väckerei,
der unbedingt vorgenommen werden muß, auch wenn wir dieſem
oder jenem guten Freunde dadurch wehe tuen müſſen. Hierauf
verlaß der Vorſitzende Gen. Herz den Reviſionsbericht. Die Re-
viſion wurde am 22. Dezember 1916 von dem Verbandsreviſor
R. Schulze vorgenommen, der Bericht betont den guten Stand
der Genoſſenſchaft und empfiehlt, nach dem Kriege unverzüglich
an den Bau einer Bäckerei mit Zentrallager heranzugehen, be-
merkt aber ausdrücklich, daß es vorteilhafter iſt, den Bau in
Mückenberg aufzuführen, da Mückenberg geographiſch beſſer
liegt wie Bockwitz und Bahnſtation iſt. Jm Punkt „Genoſſen-
ſchaftliches“ glaubte ein Genoſſe, ſeinem Herzen Luft machen zu
müſſen, indem er über hohe Preiſe und den Geſchäſtsführer
ſchimpfte. Vom Geſchäftsführer und einigen Aufſichtsratsmit-
gliedern wurde ihm die e Aufklärung gegeben. Es iſt hier
wie leider überall, die Mitglieder reiben ſich an den Geſchäfts
führer oder an der Verwaltung, als ob dieſe an den beſtehenden
traurigen Verhältniſſen ſchuld wären. Wenn die Leute wüßten,
wie ungeheuer ſchwer es jetzt iſt, etwas heranzuſchaffen, würden
ſie wohl anders handeln und ſich dort beſchweren, wo es an-
gebracht iſt. Aber nicht nur die Verwaltung hat unter der Un-
vernunft einiger Mitglieder zu leiden, ſondern auch das Verkaufs-
perſonal. An dieſem beſonders glaubt man ſeine Wut auslaſſen
zu müſſen. Hoffen wir deshalb, daß es das letzte Kriegsjahr
iſt, damit wieder geordnete Verhältniſſe eintreten. Freilich wird
es ſehr, ſehr lange dauern, ehe all die Wunden heilen, die der
Krieg geſchlagen hat.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer. 2Teure Wurſt. Der Fabrikarbeiter Sp. aus e e kdorf wußte, daß ſein Nachbar Schlachtefeſt gehabt hatte, und

da er nicht dabei beteiligt geweſen war, gedachte er auf ſeine
Weiſe mitzufeiern. Er wußte, daß die friſche Wurſt nachtsüber
im Waſchhauſe liegen blieb. Er drang mit Hilfe eines Diet-
richs ein und ſtahl 20 Pfund Preßwurſt im Werte von 40 Mk
Das ſollte ihm teuer zu ſtehen kommen. Wegen ſchweren Dieb-
ſtahls wurde er jetzt zu der Mindeſtſtrafe von drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte keine Ahnung,
was er ſich für eines ſchweren Verbrechens ſchuldig gemacht
habe, auf das ſelbſt bei Zubilligüng mildernder Umſtände auf S
Gefängnis nicht unter drei Monat erkannt werden konnte.

Seinen Kameraden beſtohlen. Der 17jährige Dienſtknecht Oe.
war bei einem Kameraden in Groß- Kugel zu Beſuch ge-
weſen. Dabei ſah er deſſen Schaftſftiefel. Nachdem er ſeinen 7
Freund verlaſſen hatte, kehrte er zurück und drang durchs 4
Fenſter ein. Er ſtahl die Stiefel, die einen Wert von 40 Mk.
haiten, und mußte ſich jetzt wegen Einbruchésdiebſtahls ver-
antkworten. Die Strafkammer verurteilte den Burſchen zu
ſechs Wochen Gefängnis.

Unterſchlagnng. Frau H. aus Greppin war vom Schöifen-
gericht zu Bitterfeld von der Anklage der Unterſchlagung
freigeſprochen worden. Die Amtsanwaltſchaft legte Berufung
ein. Es ſtellte ſich heraus, daß die Angeklagte 125 Mk. er
halten hatte, um die Milch beim Rittergut zu bezahlen. Sie
will das Geld in ihre Schürze gewickelt und auf einen Eck-
vorſprung des Gutes gelegt haben, wo das Geld geſtohlen wor-
den ſein müſſe. Das Berufungsgericht glaubte dem nicht und
verurteilte die Angeklagte zu 75 Mk. Geldſtrafe.
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Schwarze Kleiderstoffe

Cheviot aoprelbreit Neier 3.50
Rips- Krepp aoppeltereit Meter 4. 44
Popeline Breite 110 em. Neter 5. 85
Wollbatist reine Wolle. Neter 2.7 5
Krepp doppeltbreit Ueter 3.95

Für Konfirmandinnen
Taghemden, Nachthemden, Nachtjacken, Bein-

kleider, Vnterröcke, Untertaillen, Korsetts,
Strümpfe Handschuhe, Taschentücher usw.

Konfirmation
Fertige Bekleidung für

Konfirmandinnen
Fard, Präfungs- Kleider men 3060 220 21

Pinsegnungs-Kleider Sag e 22
b d farbig, kleidsame Forme 75Jaokotts er un i a0 a 50 7

Seiden-“ oiré- Jacketts 28
Keiden-Taffet- Jacketts Wege 2500 19

Die neuen Ullstein-Schnittmuster
sind nur bei uns erhältlich.

Geschaeftshaus r Marktplatz 2 u. 3.

Farbige Kleiderstoffe
Satintuch aeprelthreit Ueter J. 60
Cheviot Breite 110 em. Neter 4. 95
Serge aeppeltbreit Neter 5. 95
Diagonal reine Wolle, doppeltbreit Meter 5.70

Cheviot- Diagonal aoppeitbreit, Mr. 4. 25

Für Konfirmanden
Taghemden, Nachthemden, Oberhemden, Kragen,

Manschetten, Serviteurs, Krawatten, Hüte, pt.
Strümpfe, Handschuhe, Hosenträger usw.

e e MeeHalle an der Saale,
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Halle, 24. Februar.

m Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn

Nachdr. verb.
Dann wollte der Buchbinder die vollen Kuverts mit leeren

vertauſchen, und das Geld in die zu dieſem Zweck. ausgehöhlten
Bände des Werkes legen, das für Frau Roſee beſtellt war.

Er konnte es gut ſo einrichten, daß der Karren mit den zu
verpackenden Büchern n dieſem Augenbbkick fertig zum Hinunter-
fahren im Fahrſtuhl ſtünde. Dies letzte Paket würde er noch
daraufwerfen, und wenn der Betrug entdeckt würde, dann waren
die Bücher ſchon längſt im Packraum verſchnürt und im Trubel
und der Hetze des Sonnabendsverkehrs abgeſchickt.

Dann würde Frau Roſee die Entſcheidung über ſein und ihr.
Schickſal in Händen haben.

Alles weitere würde ſich finden, wenn die Tat begangen und
ſie ſich entſchieden hatte J.Was geſchah, wenn die Tat nicht gelänge oder Frau Roſee
nicht einverſtanden ivar, das ſollte ihn nicht kümmern. Dann
war es vorbei und er hatte dafür nur ein finſteres Lächeln und
wandte den Blick davon ab.

Ueber den Verluſt des Geldes für die Firma machte er ſich
keine Sorgen. Die Aktiengeſellſchaft würde die Summe kaum
ſpüren. Sie verdiente ja enorm. Und der Verluſt verteilte ſich
auf ſo viele. Außerdem war dieſe Geſellſchaft von Kapitaliſten
nichts, das er ſich greifbar und fühlend vorſtellen könnte.

Das waren die Haupizüge ſeiner Gedanken, zu denen ſich aus
einer Kenntnis der Verhältniſſe alle Einzelheiten leicht undiclens ergeben hatten.

Er war nicht freudig erregt, er hoffte und bangte nicht, dieſer
heißatmige Drang, der wie ein Strom durch ſein Jnneres zog,
und ſeinen Körper in einer fiebrigen, drückenden Erregung
hielt, trieb ihn.

Erſchöpft fiel er in ſein Bett und hatte einen merkwürdig:
guten Schlaf.

Am anderen Tage blieb Leopold Stettner noch zu Hauſe und
traf verſchiedene Vorbercitungen.

Als er dabei war, klopfte es.
Er verbarg raſch ſeine Arveit und öffnete dann erſt die Türe,

die er vorfichtigerweiſe geſchloſſen hatte.
Frau Wagner ſtand davor.
„Das Bett richten,“ ſagte ſie und trat ein.
„Ja,“ erwiderte er und ſtellte ſich ans Fenſter und ſah ihr zu.
„Fühlen Sie ſich beſſer heute?“
e mittag gehe ich wieder ins Geſchäft.“

Roſee iſt ſchon abgererſt,“ ſagte ſie und ſchüttelte das
Bett

„Ja,“ erwiderte er und ſah ſie ruhig an, daß ſie ihm ihren
Blick zuwandte.J habe ſie noch geſprochen, geſtern abend, ſagte ſie wieder.

Ich bin froh, daß ſie fort iſt. Sie hat doch nicht recht daher
gepaßt meinen Sie nicht? Sie war doch, was man ſo ein
dämoniſches Weib heißt. Oder nicht
Da I ging ſie auf ihn zu und wagte in

e nun nicht, ſagte ſie mit einem verzweifelten Mut
gegen ihn anſprechend, „mit uns wieder ſo wie früher werden

Er ſchüttelte den Kopf.
„Nein,“ erwiderte er, „mit uns wird's nie wieder ſo werden,

wie früher, Frau Wagner.“
Da begann ſie zu weinen.
„Ach, warum denn nicht mehr, auf einmal, Herr Stettner,

warum nicht
„Ja,“ ſagte er, „das iſt nun einmal ſo, Frau Wagner!

Wiſſen Sie was, heiraten Sie Herrn Molkenbauer. Das iſt der
rechte Mann für Sie, das werden Sie finden l

IJch will niemand heiraten,“ ſagte ſie. und hab' auch nie
jemand heiraten wollen Aber ich hab' gemeint, es wär alles
ſo 3 geweſen zwiſchen uns nun iſt das halt auch wieder
vorbei.“

Dann ging ſie zurück zu dem Bett und kegte vorſichtig die
Ueberdecke darauf, mit dem viereckigen Muſter und den Franſen.

„Guten Morgen, Herr Stettner,“ ſagte ſie, als ſie damit fertig
war, klopfte noch einmal mit der flachen Hand auf dem Bett
umher und ging dann

Dieſe ganzen Tage bis zu dem Sonnabend ging der Buchbinder
ſeiner Tätigkeit nach und durchdachte mit Umſicht und Klarheit
ſeine Tat. Er tat es wie einer, der für ein wichtjges Ereignis
Wo Lebens, eine Hochzeit oder eine Taufe Vorbereitungen

trifft. etEr lebte wie immer, nur vermied er es, Bekannte oder Frau

Bagner zu treffen. eAm Freitag, nach Feierabend, machte er noch einen kleinen
Spaziergang in eine Vorſtadt hinaus.

Unterwegs traf er ſeinen Vorgänger im Geſchäft, den ehe-
maligen Magazinier Serbel.Der war ſehr niedergeſchlagen Er hatte nirgends etwas,
nicht einmal Ausfichten gefunden, und kein Geld mehr, denn er

war nie ein Sparer geweſen. SOb er denn jetzt den Poſten auf. die Dauer behalten wolle,
fragte er den Buchbinder.

„Nein,“ erwiderte der.
Da bekam der Seibel wieder HoffnungSeine Frau hätte ſchon einmal bei der Direktion vorgefragk,

aber man habe ſie nicht einmal vorgelaſſen. Seine Briefe be
antwoxtete man gar nicht. Er möchte gern alles tun, um wieder
angenommen zu werden, denn er ſähe wohl ein, was er für eine
Dummheit gemacht habe.„He,“ meitre er plötzlich, „kommt' nicht morgen der Direktor

durchs Magazin, um die Gehälter zu zahlen, wenn ich ihn da
abpaßte, müßt' er mich wenigſtens anbören! Jch wüßt ſchon,

was ich zu ſagen hätte! J„Wenn Jhr meint,“ ſagte der Buchbinder, „nütßzt's nichts ſo
ſchadet es vielleicht auch nichts. Aber Sie müßten aufpaſſen
daß man Sie nicht ſieht, wenn Sie ins Haus kommen, ſonſt hält
man Sie zurück. Und gut iſt's, wenn Sie ihn erſt ſprechen, wenn
er das Geld verteilt hat. Da wird er Sie eher anhören. Das
beſte iſt. Sie kommen ins Magazin, und halten ſich verſteckt, bis
es Zeit iſt.“Und während der Vuchbinder ſprach, erkannte er ſcharf, daß
ihm das alles zum Vorieil geraten könnte.

Zum Vorteil, wenn es den Verdacht der Tat ablenken konnte.
J Nachteil, weil ihn der Seibel bei der Ausführung ſtören
onnte.Aber nun war das alles einmal ſo, und man konnte nichts

r w ändern, mochte es werden wie es wollte, auf Glück kam ja
och alles an.
„Ja, ja,“ meinte der Sei „ſo habe er ſich das auch gedacht,

und ſo wollt er's nun machen.c ihm jener zum Abſchied die Hand ſchüttelte. hatte der
Buchbinder ein ſeltſames Gefühl des Triumphes.

Später Leopold Stettner auf einer Bank der Anlage, dienicht ſener Wohnung gelegen war, und ſah einigen
kleinen Kindern zu, die dem Abend entgegenſpielten.

S EEAIITITTTIUnterſial ungs-Beilag e
des Hallischen Volksblattes.

Er freute ſich ihrer kindlichen Unbeholfenheit, und ein kleiner
Bub, den er irgendwie intereſſierte, ſtand auf einmal vor ihm,
und hielt ſich an ſeinen Knien feſt.

Mit ſeinen kleinen, hellen Tieraugen blickte das Kind dieſes
fremde Weſen da vor ihm voll Jntereſſe an Dann ſchlug es

plötzlich mit den kleinen Händchen auf das Knie, ſtieß einen
jauchzenden Ton aus und lief auf ſeinen unbeholfenen Beinchen
davon. Es guckte unterwegs triumphierend über ſeine Schul
2 r. wie ihm der Erwachſene nachrief: „Wart, ich

eg dich.“
Und im Spiel, das ſich mehrfach wiederholte, erwachte in dem

Kinde die helle, menſchliche Lebensfreude, und ſprach aus m
in immer ſelbſtvergeſſeneren Tönen, ſo war es ihr hingegeben.

Aber ſeine Mutter, die ſich mit einer anderen Frau ver
ſchwätt mochte, erinnerte ſich plötzlich, als ſie ſchon faſt zu
Hauſe war, ihres Kindes und lief erregt und ungeduldig zurück,
es ſuchen.

Sie fand es eine Weile nicht, und als ſie es nun ſo fröhlich
ſpielen ſah, herwandelte ſich ihre unrnhige Sorge in Zorn. Sie
fuhr den Kleinen hart an, pacte ihn am Arm und gab ihm ein
paar Schläge.

Das Kind, ſo in ſeiner hingebenden Luſt geſtört, erſchrak
heftig und begann dann ein' ſchon von menſchlichen Schmerzen
zeugendes bitteres Weinen.

Das ergriff den Buchbinder. Er hatte die ganzen Vorgänge
erfaßt. Traurig ſchien ihm das Treiben der Menſchen und ge
hemmt von den wunderlichſten Schickſalen. Tief prägte ſich ihm
dieſe lachende Luſt des Kindes und ſein menſchlicher Schmerz
ein.
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Als er nach Hauſe kam, ſetzte ſich der Stettner an ſeinen Tiſch
und ſchrieb folgendes nieder:

Jch erinnere mich eines Sonntag nachmittags zu Hauſe. Die
Eltern waren fortgegangen, und man hatte mich unter der Obhut einer älteren Schweſter zurückgelaſſen.

Das Mädchen war zornig und ärgerlich, denn es wäre lieber
mit fortgegangen

Eine Weile guckte ſie zum Fenſter hinaus, dann ging ſie in
den Garten und kam mit einer Schürze voll Pflaumen herein.
Sie aß davon und hielt mir auch ab und zu eine hin.

Wenn ich jedoch danach griff, zog ſie die Hand zurück und aß
ſelber die Frucht.

Erſt hielt ich das für einen Scherz und lachte darüber. Als
ſie mir jedoch wirklich keine gab, ward ich begehrlicher, und ging
ſchließlich zum Angriff auf fie über. Da gab ſie mir nach einem
kurzen Ringen einen heftigen Schlag, verſchloß die Pflaumen,
die ſie nicht mehr eſſen konnte, in einem Sehrant und ſteckte den
Schlüſſel in die Taſche.

Als ich ſo alle Ausſicht verſchwinden ſah, warf ich mich in
meiner Verzweflung auf die Erde und weinte bitterlich.

Meine Schweſter horchte mir neugierig zu, und als ich auf-
hörte, beugte ſie ſich über mich.

„Wein' doch noch einmal ſo ſchön,“ ſagte ſie, „du kannſt es ja
ſo gut.“

(Fortſetzung folgt.

e ölDie Wölfe
In der Luxemburger Zeitung leſen wir: Es war einmal ein

Wolf Alle Märchenwölfe unſerer Kindheit wurden leben-
dig, als dieſer Tage erzählt wurde, es ſeien Wölfe im Lande.
Wo kommen ſie her? Sind ſie im allgemeinen Hunger und
Elend durch eine Art Selbſtzeugung entſtanden, als natürliche
Begleiterſcheinung, wie die Laus im Schmutze? Es gibt keine
Schafe mehr im Londe, ſonſt hätten wir gehört, daß irgendwo
ein Wolf in den Schafſtall gebrochen wäre.

Warum ſcheint uns das Auftreten der Wölfe ſo unglaubhaft,
ſo unzeitgemäß? Was uns mit dem Brot und mit den Kar
toffeln paſſiert, iſt noch viel unzeitgemäßer. Brot und Kar-
toffeln waren unter den Lebensmitteln eine nahezu verächtliche
Sache geworden, weil der Begriff Lebensmittel allmählich in
den Begriff Genußmittel übergeglitten war. Aber nun haben
wir uns den Genußzahn ausziehen müſſen und bangen ums
nackte Leben. Da ſind Brot und Kartoffeln wieder an ihre Stelle
gerückt.

Die Wölfe ſind alſo ſchon da. Jetzt iſt das nächſte die Peſt.
Wir haben bis jetzt mit dem Kriege unberufen Glück gehabt.
Der Tod ließ uns bis jetzt mit unſeren eigenen Mitteln gewäh-
ren. Die können ſich allerdings ſchon ſehen laſſen. Aber wenn
es ihm einmal doch nicht mehr ſchnell genug gehen ſollte, wird
er ſchon einſpringen. Da es ja auf eine Erneuerung der Menſch
heit abgeſehen zu ſein ſcheint, wird er nicht zulaſſen können, daß
der Krieg bloß die Stärkſten und Auserwählteſten beiſeite
ſchafft, er, der Tod, wird dafür forgen müſſen, daß auch mit dem
minderwertigen Material aufgeräumt wird. und er wird alle
gegen alle loslaſſen, die unendlich Kleinen gegen die Brößten.
Dunn wird der Wolf ein relativ harmloſer Geſelle ſein neben
dem Kommabazillus. Denn der Wolf will ſchließlich nur ſatt
werden wie jeder von uns. Er fällt uns nur an, wenn ſonſt
alle Stricke reißen, gerade wie ein armer Städter mit dem
Ruckſack nur auszieht, wenn Küche und Kammer rattenkahl aus-
gefuttert ſind.

Erinnern Sie ſich der Geſchichte von dem armen Geigerlein,
das in eine Wolfsgrube gefallen war und dem Wolfe, der es
bungernd umſchlich, bis zum Möorgengrauen auf ſeiner Fiedel
vorſpielte? Stellen Sie ſich vor. Sie wären auf einer Ruckſack-
tour auf ähnliche Weiſe mit einem Wolfe zuſammengeraten.
Jch kann mir das Zwiegefpräch lebhaft ausmalen.

Er Schönen guten Abend. Jſt mir ſehr angenehm, daß
Sie da ſind. Jch habe einen Wolfshunger. Jch werde Sie mit
großem Appetit verſpeiſen.

Sie Die Begegnung kommt mir zwar unerwartet, aber
ich habe auf alle Fälle doch meinen Browntng eingeſteckt. Laſſen
Sie alſo das Verſpeiſen lieber bleiben oder Sie ſind ein toter
Wolf.

Er Wie ſonderbar, daß Sie mich eventnell totſchießen wür-
den, ohne mich nachher auffreſſen zu wollen. Denn das würden
Sie doch nicht?

Sie: Allerdings. Bis zum Wolfsfleiſch herunter haben wir
es noch nicht gebracht.

Er Und doch töten Sie uns. Wie merkwürdig! Denn das
tun Sie. Jch weiß, daß ein gewiſſer Herr Eduard Wolff trotz
ſeiner Namensvetterſchaft vor Jahren meinen Großvater er
ſchoſſen hat, nicht aus Hunger und nicht aus Notwehr, ſondern
aus Weidmannsluſt. Er hat den Kopf des Toten ausſtovfen
laſſen und als Trophäe bei ſich aufgehängt. Das kommt bei
uns nicht vor. Glauben Sie, es wäre uns jemals eingefallen,
den Kopf eines Menſchen oder Tieres ausſtopfen zu laſſen und
als Svporttrophäe aufzubewahren Wir töten nicht aus Srork,
ſondern nur aus Pflicht zum Leben und weil es uns im Rate
der Natur ſo beſtimmt iſt. Jhr Menſchen aber ſeid die höheren
Weſen, ihr tötet nicht aus Hunger, ſondern aus Beweggründen,
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die uns unbekannt ſind. Aus Ehrgeiz, aus Haß aus Liebe, aus
Patriotismus aus Luſt am Leben, was weiß ich. Und uns
nehmt ihr es übel, wir ſind die berüchtigten, die geächteten
Wölfe, mit denen ihr euren Kindern bange macht, weil wir tun,
was ihr jeden Morgen, Mittag und Abend tut, wenn ihr euch
zu Tiſch ſetzt, weil wir freſſen wollen, wenn wir Hunger haben,
und weil wir das freſſen wollen, was die Natur uns zu freſſen
beſtimmt hat.
Sie: Lieber Wolf, Sie haben im Grunde recht. Aber ich

habe noch mehr recht als Sie. Denn ich bin der Stärkere. Sie
haben Jhre Zähne, aber ich habe meinen Browning. Damit
kann ich mir Jhrer fieben vom Leib halten. Grüß Eott, ich
ſchaffe mich heim.

Er Jawohl, ſo iſt dieſes Menſchenpack immer geweſen
Aber wart', wenn ich dir einmal wieder im Walde begegne!

Kleines Feuilleton.
Die Rechtfertigung des Wucherers.

Die Wiener Arbeiter Zeitung bringt folgende gelungene
Satire: Ein Preistreiber ſchreibt uns: Werte Redak-
tion! Fch weiß, Sie ſind auf uns ſehr ſchlecht zu ſprechen. Wir
können Jhnen nichts recht machen. Halten wir die Waren zu
rück, ſo iſt es Jhnen nicht recht, bringen wir ſie dann anf den
Markt, ſo haben Sie wieder an den Preiſen auszuſetzen. Es
gebört viel Geduld dazu, mit ſolchen Leuten zu verkehren, die
eine Menge beklagenswerter Vorurteile gegen unſere geſchäft
lichen Beſtrebungen haben, und ich ſollte Jhnen eigentlich gar
nicht ſchreiben, aber. es wird jetzt an allen Ecken und Enden ſo
viel über uns Preistreiber geredet, daß man endlich auch einen
von uns zu Wort kommen laſſen muß, damit er die vielen bös-
willigen Beſchuldigungen abwehrt. die Tag für Tag gegen uns
ausgeſtreut werden. Ich weiß wohl daß alles nur Neid iſt, daß
uns die Leute das bißchen gute Leben nicht vergönnen, das wir
uns mühſam verdienen. Da ſind zum Beiſpiel die Behörden.
Sagen Sie ſelbſt, iſt das gerecht, was die Behörden mit uns
armen Preistreibern tun? Zwei Jahre lang haben die Behör
den unſerem Treiben ruhig zugeſehen, zwei Jahre lang haben
ſie uns in unſerer eifrigen Tätigkeit nicht geſtört. Mit großer
Hingebung und fachlichem Eifer haben wir in unſeren Kellern
und Magazinen alles zuſammengetragen, was wir erreichen
konnten. Zwei Jahre lang haben wir die Waren von Hand zu
Hand weitergegeben und keine Behörde der Welt hat dagegen
etwas gehabt. Mußten wir Preistreiber da nicht annehmen,
daß unſere geſchäftliche Tätigkeit den Behörden angenehm und
recht iſt? Denn wäre ſie ihnen unangenehm oder mißliebig ge
weſen, ſo hätten ſie doch in den beiden Jahren etwas daran aus
ſetzen können. Wir ſind alle unter den Augen der Behörde
reich geworden. Nun auf einmal kommen die Behörden mit
ihren Anzeigen und Straferkenntniſſen, mit den Vorladungen,
Beſchwerden und Gerichtsterminen daher. Wenn uns auch das
Ganze nicht ſehr ſchwer in materieller Hinſicht trifft, da wir ja
als gute Geſchäftsleute ünſer Riſiko in den Preis einkalkuliert
haben. ſo iſt es uns doch wegen unſerer Ehre nicht genehm, ſo
durch die Oeffentlichkeit geſchleift zu werden. Gewiß haben ſich
auch in unſeren Stand allerlei Dilettanten und Uebefähigte ein
gedrängt, die es an der nötigen Vorſicht und Reifheit ihrer
Handlungen haben fehlen. laſſen. Das kommt in allen Stän
den vor, darum kann man aber doch nicht gleich den ganzen
Stand der Preistreiber einer fortwährenden Verfolgung aus-
ſetzen. Uebrigens kommt die Behörde mit ihren Maßnahmen
jetzt ſchon zu ſpät. Die Preiſe ſind nun einmal in die Höhe ge-
gangen und keine Verordnung der Welt bringt ſie mehr herab.
Wenn man das hätte verhindern wollen, ſo hätte man früher
dazuſchauen müſſen. So tadelnswert wie dieſe Anſtrengungen
der Behörden, iſt auch die vielverbreitete Meinung im großen
Publikum, daß wir Preistreiber unnütze, gewiſſenloſe und ſchäd-
liche Elemente wären. Gerade das Gegenteil trifft zu. Wir
Preistreiber ſind ſehr nützliche, ſehr notwendige und überaus
verdienſtvolle Zeitgenoſſen, denen die Oeffentlichkeit zu großem
Danke verpflichtet iſt. Nehmen wir nur an, es hätte bei
Kriegsbeginn keine Preistreiber gegeben. Dann hätten die
Leute luſtig in den Tag hineingelebt, alles verzehrt und ver-
braucht und wir würden jetzt nicht balb ſo viel haben, als wir
wirklich beſitzen, wenn wir Preistreiber nicht einen Teil des da
maligen Ueberfluſſes beiſeite geräumt und für ſpätere Tage
auſbewahrt haben würden. Sagen Sie ſelbſt wäre es nicht
eigentlich Pflicht der Behörden geweſen, damals in weiſer Vor
ausſicht eine allgemeine einſchränkende Regulierung aller Be
darfsgegenſtände durchzuführen, um möglichſt lange mit den
Beſtänden auszukommen? Daran hat keine Behörde der Welt
gedacht, nur wir Preistreiber haben in woblverſtandener Vor
ausſicht unſere Blicke in die Zukunft gerichtet und alles das,
was uns für dieſe Zukunft wichtig erſchien, ſorgſam aufbewahrt
und zurückbehalten. Der Dank für dieſes Tun ſind Gerichts-
erkenntniſſe und Strafaufträge! Soll einen da das ganze Preis-
treiben noch freuen, wenn man ſo wenig Entgegenkommen und
Verſtändnis oerade bei jenen Stelſſen treffen muß, deren
Pflichten man im übertragenen Wirkungskreis übernommen
hat? Sie ſehen, auch wir Preistreiber haben unſere guten
Seiten, und es geht wirklich nicht an, uns ſo in Bauſch und
Bogen zu verurteilen, wie Sie das bisher getan haben. Alſo
nur ein bißchen mehr Gerechtigkeit! Jch habe Sie hoffentlich
von Jbhren bisherigen Vorurteilen befreit und Jhnen für die
Verdienſte unſeres ehrenwerten Standes die Augen geöffnet.

Die amerikaniſchen Frauen gegen die Lebensmittelwucherer.
Die in den Vereinigten Staaten zurzeit herrſchende Tenerung

hat die dortigen Fra nen 'veranlaßt, ſelbſt Mittel zur Bekämp-
fung der hohen Lebensmittelpreiſe zu ergreifen. An die Spitze
der Bewegung hat ſich eine aus Frauen beſtehende Landes
organiſation geſtellt. Als z. B. die Eierpreiſe in die Höhe
gingen, erklärten die Mitglieder der weitverzweigten Organi-
ſation, auf Eier verzichten zu wollen, bis die Preiſe wieder
normal ſein würden. Jn den Städten darunter Neuyork und
Chikago wo dies Mittel angewendet wurde, ſanken die
Preiſe im Laufe von zwei Wochen erheblich. Beim Geflügelver-
kauf geſchah es in ähnlicher Weiſe; der geringe Abſatz rief eine
Panik bervor, ſo daß die Preiſe weit unter die normalen fielen.
Außer dieſen Ergebniſſen konnten die Frauen durch ihre Agi-
tation die Aufmerkſamkeit der Regierung auf dieſe Mißſtände
lenken, ſo daß eine Unterſuchung über die Zurückhaltung von
Lebensmitteln eingeleitet wurde. Auch andere Maßnahmen zur
Verhinderung einer künſtlichen Teuerung ſind von der Regie-
rung ergriffen worden.

Warum iſt Krieg
Hriege entſtehen durch die Trägheit der Maſſe der Männer,

die nicht denken. nicht organiſieren und nicht darauf beſtehen,
der Politik der Nation die Richtung zu geben, und durch die
Untätigkeit der Frauen, die nicht denken, nicht organiſieren und
nicht darauf bringen, ihre Freiheit von den Männern zu er-
halten. Wenn wir ehrlich den Frieden wollen, müſſen wir
Frieden marhen“ mit all der Leidenſchaft und dem Mut, mit
dem wir „Krieg machen“. Etwas von diefer Leidenſchaft und
dieſen Mut können die Frauen dazu geben.

Frau H. M. Swanwick



e

r

S

S

i W z n e 3n m e T r
5

Halle, den 24. Februar 1917,
vorderetten.Arbeiterausſchußwahlen

Das neue vor in aden Vaterländi an vTitel VII der ilt, und in denen in der
mindeſtens 50 Arbeiter beſſ igt werden, ſtändige Ar

n müſſen. Eoweit iebegeh e nden volljährigen des Betriebes o
67 vna rundſätzen hältniswaDas Gewerkſchaftskartel Halle hat fich bereits

mit den Gewerkf ſationen ige,für die dieſe neuen Vorſ Bedeutung in Verbin
dung geſetzt und in einer Beſprechung die nötigen Schritte durch
beraten. Es iſt von Wichtigkeit, wenn die Vorbereitungen zu
den Wahlen recht bald einſeden. Es werden vom Gewerkfchafts
kartell die einzelnen Gewerkſchaften gebeten, zunächſt

1. zu ermitteln, welche Betriebe über fünfzig Ar
beiter und Arbeiterinnen beſchäftigen, da für dieſe die Aus
ſchußwahlen ausnahmslos durchzuführen ſind. Ferner iſt
3. rin in welchen Betrieben ſchon Arbeiter

aus ſ L auch die Adrder Arbeiterausſchuß mitglieder ln. Die
dieſer Ermittlungen ſind dem Vorſtande des Gewerkſchafts
kartells baldigſt mitzuteilen.

Die Vorſtände der einzelnen Gewerkſchaften ſowie das Ar
beiterſekretariat, Harz 4244, geben über alle ein-
ſchlägigen Fragen gern Auskunft. Bei letzterem find auch
Materialen, wie Wahlordnungen uſw., zu haben. Nach Aus-
ſchreibung der Wahlen ſind Vorſchlagsliften (ähnlich wie bei
den Krankenkaſſenwahlen) aufzuſtellen. Es empfiehlt ſich ſchon
jedt, in den einzelnen Betrieben nach geeigneten Kandi-
daten Umſchau zu halten. Kommt durch Verſtändigung nur
eine Vorſchlagsliſte Einreichung, ſo gilt dieſe als gewählt;
es findet dann eine beſondere Wahl mit Stimmzettel nicht ſtatt.
Man kann über die Tätigkeit mancher ſeitheriger derartiger
Arbeiterausſchüſſe denken wie man will, jedenfalls muß der
gegenwärtigen Neuorganiſation der Ausſchüſſe ges Auf
merkſamkeit geſchenkft wer Es muß die Probe auf das
Exempel gemacht werden, wie fich die umgeſtalteten Einrich-
tungen bewähren und ob auch die Unternehmer das nötige
Verſtändnis für ſie haben. Die neuen geſetzlichen Vorſchriften
geben den Arbeiterausſchußmitgliedern ja auch weitergehenden
Schutz, z. B. gegen Entlaſſung uſw. Die Arbeiter können ſich
daher auch mit größerer Furchtloſigkeit der Sache annehmen.

Erneute allgemeine Nachmuſternung.
Auf Anordnung des Kriegsminiſteriums erfolgt Anfang

März eine Muſterung aller bei den bisherigen Kriegsmuſte
run nicht kriegsverwenndungsfähig befundenenVehrpflichtigen und der Dienſtunbrauchbaren. Sur Stamm-

rolle anzumelden haben ſich alle vom 2. Auguſt 1869 an Ge-
borenen, über die bei der letzten Muſterung folgende Ent-

fiel: Dauernd garniſon- und arbeitsverwendungs
unfähig. Dauernd u l D.- N. (dauernduntauglich). Kr.-U. (ausgemuſtert). deidet aus. Dauernd
Ganzinvalide. Dauernd dienſtunbrauchbar. von ſämtlichen
militäriſchen Pflichten befreit. i zu kontrollieren.

an Werke r r r h 7vor u er ir Halle ergehen noch nähere Beſind.ie abzuwarten

Neue Bekanntmachungen.
Weiße Vohnen gibt es ab Montag Auf die Perſon entfällt

z Pfund. Lebensmittel- und Warenbezugsſchein ſind vorzu
egen.
Butter iſt für die kommende Woche wieder mit 26 Pfund pro

Ropf zugeteilt.
Weißkohl wird bei ſpäteren Lufuhren in der Talamtſchule

nur noch an die Haushalte abgegeben, die bisher laut Lebens-
mittelkarte noch keinen erhielten.

Kartoffeln gibt es auch in der nächſten Woche wieder nur drei
Vfund pro Perſon; für Schwerarbeiter gibt es 4 und für
Schwerſtarbeiter 5 Pfund. Jn Gaſtwirtſchaften gilt ein Kar
toffelkartenabſchnitt nicht mehr für 4 Pfund, ſondern nur noch
für 100 Gramm. Ortsfremde dürfen überhaupt keine Kar-
toffeln mehr erhalten. Drei ausführliche Bekanntmachungen
darüber erſcheinen am Montag.

Kohlen ſoll in der kommenden Woche nur insgeſamt ein Zent-
ner auf den Haushalt abgegeben werden. Jede Marke gilt für

Zentner.
Die Sirupabgabe ift trotz aller Mahnungen und Befannt-

machungen noch nicht ganz durchgeführt. Jn den bekanntge
gebenen Geſchäften, die noch Sirup abgeben ſollten. ſind ver-
ſchiedentlich Käufer mit der Begründung abgewieſen, das noch
keiner oder keiner mehr zu haben ſei. Das geht nicht mit rech-
ten Dingen zu, denn dem Handel ſind 30 Zentner
Sirup mehr übergeben worden, als rechneriſch auf die ganze
Bevölkerung entfällt. Dabei iſt noch feſtzuſtellen. daß dem
Konſumvereinvielweniger, als ihm nach ſeiner Mit
gliederzahl zuſtand, überlaſſen worden iſt. Der ganze Ueber
ſchuß ſteckt alſo noch bei den Kaufleuten und Händlern. Die
letztens bekanntgegebenen Geſchäfte müſſen noch liefern. Wer
nichts erhält, beſchwere ſich unbedingt mündlich oder ſchriftlich
beim Magiſtrat.

Bierhöchſtpreiſe. Neber die unmäßigen Preistreibereien der
großen Brauereien haben wir vor einiger Zeit an dieſer Stelle
ejnen die Zuſtände kennzeichnenden Artikel gebracht, der, wie
wir ſpäter erfuhren, die Aufmerkſamkeit der intereſſierten be
bördlichen Stellen erweckt hat, ſehr zum Schmerz der großen
Brauereien. Da auch aus anderen Orten ähnliche Beſchwerden
lant wurden. kommen jetzt endlich die verlangten Höchſtpreiſe.
Das Kriegsernährungsamt ſchrerbt:

Infolge der niedrigen Feſtſetzung der Malzkontingente der
Bierbranereien hat trotz weſentlicher Herabſezung des Stamm-
würzegehalts eine erhebliche Erhöhung der Bierpreiſe ſtattge
funden Es erſchien notwendig, einer weiteren unangemeſſenenVertenerung des Bieres durch Feſtſevung von Höchſtprerſen vor

zubeugen. (Die hieſige Brauereivereinigung wollte auf 45 Mk.ſör 100 Liter geben Bei der VBerſchiedenheit der örtlichen
Verhältniſſe konnte eine Regelung mr für das Gebiet der Nord
deutſchen Brauſtener Gemeinſchaft erfolgen. Der Preis für
untergäriges Vier in Föſſern beim Verkauf durch den Herſteller
darf nach der Verordnung 81 Mk. und für untergäriges Einfach-
bier in Fäſſern 20 Mk. für 100 Liter nicht überſteigen. Der
Höchſtpreis gilt nicht bei Abgabe von Bier im eigenen Ausfchank
des Herſtellers. Zur Zeit des Jnkrafttretens der Verordnung
laufende Verträge, die f7 einem höheren Preiſe abgeſchloſſen
nd, gelten für die noch zu erfüllen Lieferungen als zum

ſtpreiſe der Verordnung m Den Landeszentral
hörden die Feſtſesung niedrigexer Preiſe vorbehalten.

ſowie die ung von Höchſtrreſſen für den Weiterderkauf
und für den Verlauf von Bier in Flaſchen.

kapitaliſtiDie Dividende ſteigt! Das iſt dasr ren im dritten S iſt auch
Aufſichtsrat n Uiſchen Bankdereins von

beſchl2 Kaempf u. en worden, der am 27. März
indenden Generalverſammlung eine Dividende von neun

t (gegen 726 Prozent im Vorſjghre

De Rehte un gen der mlattler
h

Sein

nwärtig me hreſe Teht
e geworden und v aich auf früher n Sicht nur das Organ der Auf und Unterhaltung ſondern ſie e die üche Nachrichtenſtelle

jedes

Der nach Brot, die Abwehr ri hin d h r denI der en Lebensmittel.

r. eS T R und Dur ern nicht dochmacht nach Vernu echtem edennd Menſchengina, tritt das perſönliche Ttereſe g.

r eder hat einen mehr oder weniger Kreis von
Serwandten. lieben Bekannten im die durch die

tro engem Zuſammenmit eben daheim ſtehen.
Das trifft beſonders auf die eingezogenen Leſer der Arbeiter

zu, weil dieſe in einem viel engeren Verhältnis zu ihrem
latte geſtanden und noch ſtehen, als dies bei den Leſern

der bürgerlichen tungen der Fall S ſein Vielen
davon galt die Arbeiterzeitung als ein Stück ihres eigenen Jn

ventars. Sie haben ihr Blatt n daranſtändig mitgearbeitet als Berater, Berichterſtatter oder Werber
um nene Leſer dafür, und hängen heute noch, viele nach jahre
langer Trennung, an ihrem Blatte als wie an einem Stück
Familienbefſitz. hr viele leſen das Volksblatt auch er

ger er im Lazarett oder wo ſie ſonſt das Schickſal hin
rieb, weiter.
Je länger aber der Krieg dauert, um ſo energiſcher tritt an

die Daheimgebliebenen die Pflicht, an der Jnſtandhaltung der
Arbeite mitzuarbeiten. Das iſt jeder Arbeiter, jedeArbriterin und Kriegerfrau ſich ſelbſt, der Arbeiterklafſe umd
beſonders den ins Feld Gegangenen ſchuldig. Dieſe erwarten
und werden nach ihrer Rückkehr von den Angehörigen und Ar
beitsbrüdern verlangen, daß ihr geiſtiges e re ſchärfſte

tung bitterer Trennung in

Waffe für den politiſchen und wirtſchaftlichen Kampf, beſonders
um kommenden Ringen um die eigene Exiſtenz gut erhalten
lieb.
Aber auch die Arbeiterpreſſe ſelbſt, die heute infolge der be

deutend verteuerten Rohmaterialien und anderer Belaſtungen,
beſonders ſeit einiger Zeit auch wegen der ſchwierigen Verer everhal niſſe einen ſchweren Exiſtenzkampf führt, hat An

pruch an ihre Leſer auf weitgehendſte Unterſtützung durch
rbung neuer Leſer.

Neben der objektiven, frei von Kriegs und rer fich
haltenden Berichterſtattung über die kriegeriſchen Ereigniſſe
fordert

die ſozialdemokratiſche Preſſe
von den heutigen Machthabern, dem fürchterlichen Menſchen
morden ein Ziel zu ſetzen,

fordert Frieden
ohne Eroberungen, ohne die Keime zu einer Wiederholung
ſolcher wie jedweder Menſchenſchlächterei.

Um jedoch den Annektionsbeſtrebungen der Kriegshetzer, die
hirnverbrannter Ziele wegen oder aus Eigennutz den Krieg bis
zum Weißbluten der Völker fortſetzen möchten hinreichend ent
gegenzuwirken, iſt die weitgehendſte Verbreitung der ſozial-
demokratiſchen, den Frieden erſtrebenden Preſſe notwendig.

Monatswechſel
allen Volksblattleſern Gelegenheit. Die ſeit einiger Zeit in
cige rühriger Werbearbeit einzelner Funktionäre und
eitungsträger eingetretene r der Leſerzahl muß ſich

verdoppeln und vervielfachen durch rege Mitarbeit aller Volks
blattleſer mit dem Ziele:

dem Volksblatt neue Leſer.

des Volelluttes

(Ausfüllen, das nicht Zutreffende durchſtreichen und der Zeitungs
trägerin, der nächſten Filiale oder dem Verlag des Volksblattes

in Halle, Harz 42/44, übermitteln.)

Das Halliſche Volksblatt
iſt vom 1. März ab durch den Austräger zum monatlichen Be
zugspreiſe von 80 Pf. oder: durch die Poſt zum monatlichen Be
zugspreiſe von 70 Pf., und falls durch den Poſtboten zugeſtellt,
14 Pf. Beſtellgebühr

zu liefern an:

Name

Wohnort:

Straße und Hausnummer:

Weſtellſchein für die Feldpoſt.

(Dem Verlag mit der Angabe, ob die Zahlung an die Zeitungs
trägerin erfolgt, oder unter Beifügung, bezw. Einſendung von
80 Pf. an das Poſtſcheckkonto 16106 in Leipzig mittels Zahl
karte, dieſe iſt portofrei, ausgefüllt einſenden.)

Genaue Feldpoſtadreſſe:

An

r III mm h Hand
n e e 2III

an die Zeitungsträgerin, beifolgend oderZahlung erfolgt: auf das Poſtſcheckkonto 16105, Leipzig.

Unterſchrift des Beſtellers: 8
Wohnort und Datum:

4& Wo

1917 in ihrem räumlig
Mi

g rd n erJ. März verkauft worden iſt.
Vieh, das im Laufe des Zähltages erſt
ufällig und vorüberge anideſend

ages bei ihnen und das in

a r tran r mmVieh aufgzuführen, ſofern es t etwa erſt am l ge
kauft wird. Für die Aufnahme gelten die üblichen Straf-
beſtimmungen.

w r wer ſind im Anzeigenteil für die Strecken
nach Bitterfeld und Delitzſch angezeigt. Dieſind aber ſchon vor vier Tagen eingetreten, ein daſt
wie notwendig es iſt, ſich vor Verreiſen über die Fahrzeiten
genau zu vergewiſſern.

Für die Arbeiterjngend findet morgen, Sonntag, ein Ausflug in die Aue ſtatt. Treffpunkt iſt Ranniſcher Platz m
r nachmittags. Es wird wiederum rege Beteiligung er

Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird Bizets Carmen auf-
geführt. Am Sonntag findet nachmittags eine Aufführung der
Operette Tauſend und eine Nacht ſtatt, abends 758 Uhr kommt
gzum erſten Male Verdis Maskenball zur Aufführung. Jn deram Montag ſtattfindenden Aufführung von Hebbels Sag

ſein Ring (erſter Abend im Hebbel-Reigen) ſind beſchä tigt die
Damen Tandar, Troeger und Grawi und die Herren Wi
Zuiſtig, Friedrich. Dienstag Die Fledermaus, Mittwoch Ein
Maskenball, Donnerstag Das Dreimäderlhaus Donnerstag
Stammkarten-Jnhaber haben das Recht, ihre Karten an der
Kaſſe umzutauſchen.)

Am Sonntag, den 25. Februar, kommt im Thalia-
Theater durch das Perſonal des Stadttheaters die Haupt
mannſche Diebskomödie Der Biberpelz zur Aufführung. Die
Preiſe ſind die gewohnten volkstümlichen, die Vorſtellung be
ginnt um 756 Uhr.

Jn die Saale geſprungen. Seit dem 15. Januar wird die
60jährige Witwe Martha Schulze geb. Dittmar vermißt. An
demſelben Abend wurde ihr Mantel und ihre Handtaſche mit
einem Zettel, daß ſie ſich das Leben nehme, auf der Kröllwitzer
Brücke gefunden. Da ihre Leiche noch nicht gefunden iſt, muß
angenommen werden, daß ſie ſtromabwärts getrieben iſt. Die
ſtromabwärts belegenen Bemeindebehörden werden deshalb er-
ſucht, beim Auffinden von Leichen ihr beſonderes Augenmerk
auf die nachſtehende Beſchreibung zu richten. Die Schulze iſt
1,65 Meter groß, unterſetzt, kräftig, hat dunkles Haar, hohe
Stirn, defekte Zähne und ovales Geſicht. Sie war bekleidet mit
ſchwarzem Kleid, ſchwarzem Sammethut, hohen ſchwarzen
Schnürſtiefeln und ſchwarzen Strümpfen. Mitteilungen über
ihren Verbleib nimmt die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße
Zimmer 21, entgegen.

Selbſtmord eines Dienſtmwädchens. Ein in der Richard
Wagner-Straße in Stellung befindliches Dienſtmädchen verübte
Selbſtmord durch Einotmen von Leuchtgas. Der Grund zur
Tat iſt Liebeskummer. Die Leiche wurde dem Gertrauden
friedhofe zugeführt.

*Von der Straße. In der Neuen Promenade ſtürzte ein
Pferd und mußte, da es ſich allein nicht zu erbeben vermochte,
durch die Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht werden.
Am Mühlweg ſcheute ein vor einen Wagen geſpanntes Pferd,
bog ſeitlich aus und zertrümmerte die Schaufenſterſcheibe einer
dort befindlichen Bäckerei.

Vereins und Verqnügqungsanzeigen.
Volkspark. Heute (Sonnabend) abend 3 Uhr findet ein

großer Bunter Abend ſtatt, ausgeführt von den Vortrags
ſängern Stummer und Müller. Das neue, reichhaltige Pro
San verſpricht den Beſuchern einige angenehme, heitere

tunden. Morgen (Sonntag) findet Freikongert ſtatt.
Zoologiſcher Garten. Sonntag nachmittag 338 Uhr

findet Konzert vom Görlach Orcheſter ſtatt. Der Eintritts-
preis beträgt für Erwachſene 40 Pf., für Kinder 20 Pf., für
Militär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf., nachmittags
20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Das Hartſtein- Gaſtſpiel im Apollotheater
bringt am heutigen Sonnabend ein völlig neues Programm.
Hartſtein, der unübertreffliche rheiniſche Komiker, wird in
ſeiner Glanzrolle als Musketier Dieſtelbeck in dem unverwüſt
lichen Schlager: Der Stolz der 3. Kompagnie. Militärſchwank
aus der Friedenszeit in zwei Bildern von Wilh. Hartſtein, auf
treten. Morgen, Sonntag, findet nur Abend Vorſtellung
tatt. Zur Erlangung guter Plätze und um den Andrang an
en Abendkaſſen zu vermeiden, empfiehlt es ſich, den Tages

billettverkauf im Theaterbureau (den ganzen r über
geöffnet) benutzen zu wollen. Telephoniſche Vorausbeftellungen
auf numerierte Plätze unter Telephonnummer 6188.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Den neuen
Spielplan beherrſcht ein neugrtiges Detektiverlebnis Fliegende
Schatten, eines der beliebten OliverDramen mit Max Landa
n der Hauptrolle. Das Luſtſpiel Ganz der Papa gibt der
Rita Clermont Gelegenheit, alle Seiten ihrer liebenswürdigen
Vegabung zu zeigen. Der geſunde Humor des ganzen Spiels
und die bewegliche Komik der einzelnen Darſteller verfehlen ihre
Wirkung nicht. Es wird beſonders noch darauf hingewieſen,
daß der Rieſenfilm Salambo noch einige Male vorgeführt
wird, daß dieſe Vorführungen aber die allerletzten ſind. Die
Vorführungen finden ſtatt am Sonnabend, nachmittags 3 Uhr
und 5 Uhr, am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, und am Montag
um 3, 5, 7 und 9 Ubr. Der Film bat bei ſeiner früheren Vor
führung täglich ausverkaufte Hauſer geſehen. Zu dieſen Vor
führungen haben auch Jugendliche Zutritt.

Jm U-T7Lichtſpiel, Leipziger Straße 88, ſehen wir ein
Drama eines Arztes Die Flucht vor der Liebe. Ein Lebens
roman, ganz aus der Perſpektive ärztlichen Pflichtbewußtſeins
oufgebant. iſt dieſes feſſelnde Werk Waldemar Vſilander gibt
den Arzt mit großer Wärme und in überzengender Haltung.
Auch Egede Niſſen ſpielt ihre Rolle mit großem Geſchick. Den
heiteren Teil beherrſcht ein ſehr netter und dabei ſehr harm-
loſer Schwank Der G. m. b. H.-Tenor von Sckönfelder und
Livpſchütz. Dieſes luſtige Stück fand dank der rappelig- draſti
ſchen Komik von Ernſt Lubitſch, dank auch der unterhaltend ge
führten Handlung eine äußerſt berfällige Aufnahme. Das Pro
gramm wird verbvollſtändigt durch eine ſehr intereſſante Jn-
duſtrieaufnahme, durch welche der Beſchauer in die Geheimniſſe
der Holzpartoffelſabrikation eingeführt wird und durch die
neueſten Kriegsberichte.

Uhr, findet„Walhallatke ter. Heute, Sonnabend,
die letzte Sonnabend Aufführung der großen Schlager Operette
Die Tſchardaſchfürſtin ſtatt. Morgen, Sontag nachmittags
Uhr, wird die Wiener WalzerOverette Ein Walzertraum von
Oskar Strauß zum letzten Male gegeben. Abends 248 Uhr
findet die letzte Sonntags-Auffübrung der Tſchardaſchfürſtin
ſatt. Am Mittwoch. den 28. Februar, findet dann die letzte
Vorſtellung der Direktion Alfred Dedak ſtatt.

Diemitz. Feldpoſtdiebſtahl.
war an der hieſigen Poft ein 16jährwges Mädchen im ienſtetag ver Juhalt er Feld echto daß es t eeppeſpagte a

inwohner des Ortes verkaufte. Jhre Tat wurde bald entdeckt
z das Mädchen daraufhin entlaſſen. Die Sache kam zur



Vaſantaſenag mit dem

h hz3 e nnach dund Forſchen em ſeins,en in den a eiſe derenannten nrarg das Chri-entum hinausgewachſen waren, für ihr reirgiöſes Bedürfnismehr und r in der ſ es h Be
friedigung x rkenswerte Gei

Dichter r u uſpielauf der Bühne des Stazum erſten Male zu Worte kam mit dieſer
im Zuſammenhange ſtehen. Obwohl gerade Vaſantaſena
wiederholte nungen franzöſiſche und deutſche) erfah
ren hat, war doch bisher die dramatiſche Literatur Jndiens
im Gegenſats zu der antiken griechiſchen auf den deutſchen
Bühnen ſo gut wie unbekannt. Als ein Mangel iſt das bisher
wohl kaum empfunden worden. und nach dem von Feuchtwanger
gebotenen Probeſtück dürfte das Verl Ausfüllung
dieſer „Lücke“ lich brennender gewo ſein. Denn viel
mehr als ein äußerſt intereſſantes dramatiſches Experiment be
deutet die Aufführung dieſes Schauſpiels nicht; ſeine drama

irkur erin as Tiefſinnigkeitenund Weisheiten der altindiſchen Religionsphiloſophie enthält,
n in denvuddhiſtiſch-theoſophiſchen Schri (es ſei nur die Bagarad

Gita genannt!) nachleſen. So bleibt in der Hauptſache als
Bühnenwirfung der farbige Abglanz des in ſeiner ſeltſamen
Fremdartigkeit beſonders anziehenden indiſchen Volkslebens,
der Sitten und Gebräuche. der ganze eigenartige Zauber, der
die weite und tiefe buddhiſtiſche Gedanken- und Gefühlswelt
auch in Vaſantaſena ſo geheimnisvoll umſchließt. Ohne einige
Kenntnis von ihr iſt auch dieſes Schanſpiel nicht leicht zu ver
ſtehen. denn es iſt im Grunde nichts anderes als eine anſchau-
liche Darſtellung des religiöſen Gebaltes und Kernes der Reli-
gion des Buddhismus. Etwa im 6. Jahrhundert nach Chriſti
entſtanden, wird ſeine Verfaſſerſchaft dem indiſchen Könige
Sudraka zugeſchrieben ſichere Anhalte hat man für dieſe An
nahme jedoch keineswegs. Die praktiſche und werktätige Aus-
übung der indiſchen Religionsphiloſophie wird ſinnbiſdlich an
zwei nebeneinanderlaufenden. nur loſe zuſammenhängenden
Handlungen dargetan, in der das Gute und das Böſe mitern-
ander ſtreiten und der Fluch der Armut wie der Unſegen des
Reichtums auf dem menſchlichen Tun laſten und es beeinfluſſen
Dem Buddhiſten iſt ja das Erdenleben nicht das wahre Leben,
ſondern nur eine Welt des Scheins. der Täuſchung, ein Traum,
ein Durchgangsaufenthalt der menſchlichen Seele auf dem
Vege zu ihrer Läuterung und Verſchmelzung mit der Allſeele

dem „reinen Bewußtſein“. Am eheſten erreicht der dies
höchſte und letzte Lebensziel, der Liebe, Milde, Güte, Barm
hergigkeit, Wohltätigkeit übt, ſich durch Bekämpfung und Unter-
drückung jeder ſelbſtſüchtigen Regung ein gutes, reines „Karma“
ſchafft und ſein Geſchick vertranensvoll in die Hand des alles
lenkenden Weltenſchickſals legt. Der verarmte Kaufherr Tſcha
rudatta iſt ein ſolcher großer, edler und gütiger ganz
uneigennütziger Menſch, der völlig in der erhabenen Empfin-
dungswelt des Puddhismus aufgeht. Wegen ſeines hochſinni
gen Weſens werd er von der gleich gütigen, liebevollen und be
zaubernd ſchönen Baſadere Vaſantaſeng geliebt. Beide ganz
Liebe und Güte, ſind ſie gleichſam lebende Sinnbilder vollkom
menen buddhiſtiſchen Menſchentums, Verkörverung des Edlen,
Hilfreichen und Guten. Fhr abſchreckendes Gegenſtück, die
menſchgewordene Bosheit, Grauſamfeit, die nied-
rigſte abſtoßendſte tieriſche Gier und Brunf verkörpern ſich in
der fratzenhaften Geſtalt des Prinzen Samſthanaka in ihrer
ganzen Abſcheulichkeit Jm Gegeneinanderwirken der guten
und böſen Triebe und Kräfte wird am Ende doch dem Guten
Sieg und Lohn: Tſcharudatta, fälſchlich des Mordes angeklagt,
findet, aus höchſter Todesnot errettet, das erſehnte Glück in der
ehelichen Pereiniqung mit Vaſantaſenag, der hartherzige König
wird vom Throne geſtürzt und das Scheuſal, der Prinz Samſt-
hanaka, ſtirbt durch Henkershand.

Dieſe ſo kurz angedeutete Handlung des Stöcks wickelt ſich
einfach und primttiv in ſieben farbenreichen BViſdern gab, an
denen auch nicht der Verſuch dramatiſcher Geſchloſenheit oder
innerer pſycbologiſcher Begründung der Geſchehniſſe wahrzu-
nehmen iſt. Wie das Schickſal im Leben des Menſchen, ſo ziehen

d

offenſichtliche Bedeutun die Leerheit,un gleit und gen a Irdiſchen

e i lanne zem ngel geeigneter Aufführungsmien Entſtehungslandes ngt ſein
Wirkungen von vornherein nicht günſtig, G
im übrigen auch die Hauptperſonen des et
ter earbeiter r e, bilder recC sreiche Sprache emeinenins Deutſche geformt; wenn auch dieſer und ſener

zftsansvruch ſchließlich durch weniger draſtiſche Ausdrücke
t unwirkſamer geworden wäre.

Die nicht geringen Schwierigkeiten, die der Darſtellung des
Frage erwachſen, ingsvoll zu löſen, war Ludwi

äſſon (als Spiekleiter) und ſeiner Künſtlerſchar tro
aller anerkennenswerten Bemühung nur teilweiſe gelungen

waren die eigenartige Schönheit und der berückende
Stimmungsreiz der exotiſchen Landſchaft in ſtilechten und
farbenreichen Bildern und Stimmungen eindrucksvoll feſtge
halten worden, aber die feinſten Ausſtrahlungen des geheim
nisvollen indiſchen Wunderreiches und der zarte feine Duft,
der dieſe Dichtung durchſtrömt, wurden nur zeitweiſe fühlbar;
die tiefere innere Fihluno zu den Bühnengeſchehniſſen wird
am beſten erreicht, wenn daß ganze leicht und flüchtig wie ein
Traumſpiel auf die Sinne einwirkt. Das gilt beſonders von
den beiden erſten Vildern, wo das Fehlen jeder lebensvollen
Handlung ein Mitgehen ſehr erſchwert. Als die Bajadere
Vaſantaſena war Henriette Troeger in ihrer gertenhaften
S-chlanfheit anmutsvoll und lieblich wie eine Blume, und Karl
Ziſt i g gab in vornehmer Zurſickhaltung dem edlen Tſcharu-
datta zwar nicht die völlige Durchgeiſtigung des gereiften
Buddhaiſingers, ſo aber doch ein qütiges, mildes Menſchen
weſen ſehr eindrucksvoll. Den „menſch gewordenen Goett“, die
grauſame tückiſche Beſtie, das brunſtige Tier, das ſich Prinz
Samfthangko nennt, geſtaltete Hans Friedrich mit großer
Kunſt zu widerwärtig abſchreckender Abſchenlichkeit. Einen
Bettelmönch ſpielte Ludwig Maſſon charakteriſtiſch, des-
gleichen Aler Trott einen Hofmeiſter während der Mai-
treja Mar Eckhardts ohne jede perſönliche Note war. Auch
die kleineren Rollen wurden recht annehmbar gegeben. Gleich-
wohl bleibt als künſtleriſches Ergebnis nicht viel mehr als ein
ſogenannter „intereſſanter Abend“. Daß der Beifall, der ſich
zuerſt nur ſchüchtern hervorwagte, zum Schluſſe wärmer wurde,
iſt wohl mehr als Anerkennung für die Darſtellung, denn als
ein Zeichen beſonderer Bühnenwirkſamkeit der Vaſantaſena zu
betrachten

Allerlei.
Schutzleute als Einbrecher.

Jn der Nacht zum Montag wurde in Hannover in einem
Gold warengeſchäft im Mittelpunkt der Altſtadt eingebrochen.
Durch dieſen Diebſtahl kam man endlich den Einbrechern auf
die Spur, die in den letzten Tagen mehrfach Uhren- und Gold-
warengeſchäften ihren Beſuch abgeſtattet hatten. Durch den
Knall beim Zertrümmern der Fenſterſcheibe wurde ein Poſten
in der Nähe aufmerkſam, eilte hinzu und nahm den Schmiere
ſtehenden Handlungsgehilfen H. feſt. Als das Haupt der Ein
brecherbande wurde der Schutzmann Kämpf ermittelt. Ferner
wurde wegen Teilnahme an den Einbruchsdiebſtählen ein
zweiter Schutzmann verhaftet. Bei der bei dem Schutz
mann Kämpf ſofort vorgenommenen Hausſuchung wurde ein
reiches Lager von Diebeswerkzeugen, Dietrichen uſw. vor-
gefunden. Als die Frau Kämpf die Feſtnahme ihres Mannes
erfuhr, machte ſie ihrem Leben durch Erhängen ein Ende.

15 000 Menſchen eingeſchneit. Wie aus Paris gemeldet
wird, ſind im franzöſiſchen Tale von Chameſaux in den
Hochalpen infolge des fünfwöchigen Schneefalls 15 000 Ein-
wohner blockiert. Jede Zufuhr von Lebensmitteln iſt unmög-
lich. Es ſind weder Zucker noch Kohlen vorhanden. Die Be
eng hat die Behörden dringend um ſchleunigſte Hilfe ge-

en.
Fährenunglück auf der Moſel. Am Freitagnachmittag iſt die

Fähre auf der Moſel zwiſchen Alken und Pattenes mit
Eisſchollen zuſammengeſtoßen und untergegangen. Von
zwölf Perſonen ſind acht ertrunken.

6-Nhr-Ladenſchluß in Hamburg. Nach einer Verfügung des
ſtellvertretenden Generalkommandos des 9. Armeekorps müſſen

in Ham ebenſo wie in Altong von an tle
au potheken, an agen,außer Sonnabends, um 6 Uhr geſchloſſen werden. pt

Die Ei der Sommerzeit in England wurde von der
dragetr n ommiſſion für den Geſetzentwurf zurinführung der Sommerzeit einſtimmig empfohlen.

Briefkaſten der Redaktion.
V., Zörbig. Da die Frau im Januar 1847 geboren iſt, muß

e r r r gen die ter rer ſo muß ſie ſolange weiter fortkleben i jede Woche eine Marke bis die Hahl ben iſt. Kann
e nac ſen, daß ſie erwerbsunfähig (invalid) iſt, ſoll ſie die

Jnvalidenrente beantragen.
R. W., Reichenb. Jeder Verſicherte muß eine Satzung (Statut)

erhalten, wenden Sie ſich dieſerhalb direkt an die Kaſſe. Deren
Name muß doch auf dem Krankenſchein ſtehen. Jn rin
mit der Kaſſe müſſen Sie ſich an das Verſicherungsamt (Land
rat) in Torgau wenden.

H. R., Merſeburg. Die von Jhnen gemachten tatſächlichen An
gaben reichen zur Beurteilung Jhrer Frage nicht aus. Jm
allgemeinen iſt während der .Beurlaubung bis zur Entlaſſung“
die Löhnung und das Veköſtigungsgeld weiterzuzahlen. Sind
Sie alſo, nachdem Sie eingezogen waren, in dieſer Weiſe wegen
Unbrauchbarkeit beurlaubt worden, ſo müſſen Sie die Bezüge
weiter erhalten.
C. R. Eine beſondere „Prämie für Kriegsjungen“, von der

die Leute ſo viel reden, gibt es nicht. Es beſteht nur die Reichs
wochenhilfe, die von der Krankenkaſſe ausgezahlt wird, und
unter beſtimmten Vorausſetzungen die Kriegskinderſpende, die
bei der Privatkanzlei der Kronprinzeſſin, Potsdam, Neuer
Garten, zu verlangen wäre.

F. Z., Torgau. Die Altererente iſt in der Regel niedriger
als die Jnvalidenrente. Da Sie vorwiegend Beiträge in der
niederen Lohnklaſſen entrichtet haben, iſt die Altersrente nicht
höher als rund 170 Mk. im Jahre. Die Berechnung iſt richtig.
e t ,ſ[(v mo]nu

Verantwortlich für: Politik, n und Parteinachrichten PaulHennig; Ankerhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen Anzeigen Wilhelm WVerlag Volksblatt G. m. b. H. Drutk: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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„Unsere,
dſarineZigarette

pt.
einschliesslich Hriegsaufschloq

Folt Sfevererhohung
behoſfen unsere

Zorn e aſienonerſtonnfen Quoſſföfen
Georg A. Jasmaizi
Aktiengesellschaft
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Amtſiche Bekanntmachungen.
Der Kohlenverkauf gegen Marken.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 15. d. M.
können in der Woche vom 2. Februar bis 3. März auf die Kohlen
marken mit dem Buchſtaben O je h Zentner Kohlen bei den Klein
bändlern bezogen werden. Die 5 aber der Karten haben, wenn
un d an J elt, in Anſpruch, Wochen

arf von entner auf einmal zu verlangen.
er in ſeinem Haushalt noch Vorräte für mehr als 1 Wochehat, iſt zum Ankauf e Kohle nicht berechtigt. Zuwiderhandlungen

ind nach der eingangs erwähnten Verordnung ſtrafbar.ie n er ſind ichtet, nicht nur an ihre bisherigen
Kund nen ſoweit der Vorrat reicht, an jede Perſon Kohlen
pegen ren zu verabfolgen. Zuwiderhandlungen unter
liegen gleichfalls den genannten Strafbeſtimmungen.

Klein und Großdändler haben die von ihnen abgenommenen
Zohlenmarken an jedem Vormittag in verſhloſſenem Viee auf dem Je Name und die Wohnung
des Händlers und die Bezugsquelle zu vermerken iſt, an das Hoch
bauamt, Rathausſtraße 6, Zimmer Nr. 106, abzugeben. Die Kohlen
marken mit dem Buchſtaben K verlieren mit dem 25. d. M. ihre
Sültigkeit. Am kommenden Wontzs müſſen alſo von denalle Verten mit dem Buchſtaben K abgegeben werden.

Bei der allgemeinen ung ſind Heereslieferungen, Liefear alten, dörden a be fürLol vor allen iperen zu chtigen; in weiterer
Hoige wird der Bedarf der Inbader der Kohleniarien nnd et
jener der oben nicht genannten Jnhaber von Bezugſcheinen ged

Halle, den 24. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Konfrmanden- u. Prüfungs- Anzüge
in blau, schwarz, marengo und farbigen Stoffen

Preislagen: 23. 28. 35. 39. 45. 52 60. Und höher. e
Unsere grossen Vorräte bieten eine Vielseitige Auswahl.

Konfirmanden- Wäsche S. Weiss Konfirmanden-Schuhe

Auf Grund des 8 12 der Bundesrats Verordnung vom 25. Sep
tember 4. November 1915 wird der Verkauf der weißen Vohnen
wie folgt geregelt:

anf beginnt am Montag den 26. Februar 1017.
jede Perſon eines Haushaſtes kann verabfolgt werden.

ie Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkänfern die
Vohnen einzukaufen, bei welchen ſie für von Kolonial
waren in den Kundenliſten h ſind. Die Abgabe hat
unter Eintragung in den Leben h die Rubrik
Hälſ chte in Spalte 5 ſowie unter ung der Marke

Warenbezugsſcheines zu erfolgen.
Die ufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte zu Hunderten

gebündelt am Donnerstag den 1. 1917 unter Angabe
ihres Reſtbeſtandes im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße
Türaufgang zum Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß, einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September 4. November 1915.

Halle, den 23. Februar 1917. Der Magißrat.

in Ausſicht genommenen Jmpfzeiten zwecks Bekanntgabe an ihre
Angeſtellten beſonders und rechtzeitig mitgeteilt werden.

Die ſich zur Jmpfung ſtellenden Perſonen müſſen mit rein
gewaſchenem Körper, reinen Kleidern und namentlich mit reinem
Hemd erſcheinen.

Halle, 24. Februar 1917. Die PolizeiVerwaltung.

ETTHASSE
Befreiung sofort. Alter u. Ge-
schleeht angeben. Auskunft

Versand“

Frost Creme
Bestes Hautpflegemittelgeg. Frostsohäden, Fee.
Tube 0.50 M. nur bei

Otto Kramer farden Drogen

42238 Mittelwaohe 9/10.
e ä e Meeeeeää

umsonst. „BSanis
Münechep 759 Landwehbrotr. 44

Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn ſtellv. Komman
dierenden Generals des IV. Armeekorps haben ſich ſämtliche in
ſtaatlichen und privaten Kriegslieferungsbetrieben beſchäftigten Per-
ſonen, die in ger 63 c nicht zu Freie eimxie
worden ſind, der Schutzpockenimpfung zu unterziehen. Wer ſiweigert, ber angeordneten Schutzvockenimpfung ſich zu unterziehen,

wer zu einer ſolchen Weigerung auffordert oder anreizt, wird, wenn
die beſtehenden Le keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mitGefängnis bis zu einem Jahre beſtraft, ſind mildernde ümſtände
vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. er

kannt werden. eZur tunlichſten Vermeidung von Verluſten c. Arbeitszeit

III
Hüte und ätzen

für Herren und Knaben.
4210 Sohüäliermützen

in Samt und Pilztueh.
Riesen Auswahl

vorteilhafte Preise im
Kaunfſhaus

H. Leipaiger-strasso 87.weyen den Arbeitgebern der hiernach impfpflichtigen Perſonen die
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Walhalia- Theater.
Sonnabend und Sonntag Anſongz s Uhr.

BF Morgen letzter Sonntag
Letzte 5 Tage

Die Czurdasfürstin.
Operette von Emmerieh Kahnan.Sonntag Tr Famiſen- V

Auf mag Wunseh!
Tun letzten Mal

35, 60, 85, 1.10. Kinder 20, 30.,Tageskasse Sonntags ab 10 Uhr ununterbroohen.
Ein Walzertraum.

45, 55.

Der Voranzeige er intar 4
Zlatzheim, rölnlsenen nen

kommti!
r Karten für I. Kärz sehbon ab Dienstag W

der Einzige und
VnkKkopierbare,

220

ausgeführt von

Morgen
Sonntag

4229

Ecke Gr. UlrichstrasseJäglich: Gr. Küngtler Konzert arVeue
Kapelle.

e

Konzerthaus

SVolkspark
Heute, Sonnabend, 24. Februar 1917,

abends 8 Uhr
Grosser bunter Abend

ungern Stummer u. Mäller.Fres Konzert.Vortrag

Oberpollinger Se

des beliebten Damen-
Trompeterkorps

Um regen Zuspruch bittet
Alt Leipzi Se

Burgstr.
27.

Die Goschaättsleitung.

Jägergasse I.

e

Frau Elsa Beth.

Landwehrstrasse 3.
Neue Kapelle

Heute,.
Sonntag

Konzerthaus Vaterland,
*1544

Gr. Künstler- Konzert.
Anfang nachmittags 4 Uhr.

C Um regen Zaspruch bittet

T

in RiobeckplIatz.
VSeue Kapelle

Nilitär Eintritt frei!
Frau R. Heinebrodt.

halser- ha
Angenehmer Aufenthalt für Familien und Militär.

Sonmntag-

Große Stein-
Straße 25, I.

Menmnt

bei freiem Eintritt.
Fs ladet freundlichst ein

C LLILILIIIIILIIEILIILIIIEILIIILIEIIIIe e

S

Er. Künstler-Konzert

roße Stein 2
xtraße 25, J.

G. Slevogt.

Eisbahn Ziegelwiese
*1543

22

Haag- Riglers

sRentenfigur.s
Skala der Einbuße an Erwerbsfähigkeit

(11. Auflage 1916).

Preis 1.60 Mk.
Als eine ſehr wichtige,

bei Anfällen.

Grundlage für die Einſchätzung der Erwerbsunfähigkeit des
Verletzten dient den Jnſtanzen das ärztliche Gutachten. Es
iſt deshalb die prozentuale Abſchätzung durch den Arzt ein
ſehr wichtiger Teil ſeines über den Verletzten zu erſtatten-
den Berichts.

Obige
buße an Erwerbsfähigkeit in Prozenten.

Zu beziehen durch

Volks Buchhandlung, Halle,
Harz 42/44.

Nach auswärts Porto 5 Pfennig.

t wieder erökknet!

Skala zeigt an einer menſchlichen Figur die Ein-

die

wenn auch nicht alleinige

minhanee
Künstliche

Behandlun

ähne
Kranker zu ne

Schmerzloses Zahnziehen

soweit möglich.
Hall. Zahn Hell Anstalt

(ormals Britannia)
Gr. Ulrièhstrasse II

Fernruf 36865.
II.

3636

le Sorten gFelle, Häute,

rierhaare und Wolle kaufen

Gebr. Banglowitz,
3837] Fellhandlg., Fiſcherplan 2.

Grudeöfen
in allen Größen billi ligſt bei

C. Feustel, er12126 Futterschweine
zu verkaufen

*1542 Berlinerstrasse 7.
wWa 24 000 Hk.

en. Offerten unter U. R.

xTNegeng Sehatton
Spannendes Detextivarama.
Vorführung: S10 710 930 Uhr.

Ganz der Papa“
Drei Iustige Akte.

Vorführung: 400 610 820 Uhr.

Das m Werk der Liehtbildremnet
auf viebseitigen Wunsch

Sonnabend 3 u. S Uhr, Sonntag 3 Uhnv,
Montag Z, S, 7, 9 Uhr.

JfJugendliehe haden Zutritt.

Musketier

IIIIIIXRMCSCCBS.XLIIIIII

Leipzigerstrasse 88,
Fernspreohbor 1224.

Waldemar Psilander
„Mie Flucht vor der lebe

Das Drama eines Arztes.
Vorführung 300 520 720 950 Uhr.

„„Der G. m. b. H. Tenor
Erstklassiges Lustspiel

mit Ernst Lubitseh in der Hauptrolle.
Vörführung: 400 G10 820 Uhr. 4227

teute an ſolgenge Tage
Anjeng Punkt S Uhr.

artstein
in seiner Glanzrolle als

in dem üunvyerwüsttichen Schlager

Per Stolz
w. Kompaenie
Mihtsrschwank aus der Friedenszeit in 2 Bildern

von Wifhelm Hartstein.

leber 1(000 Mal
von der Hartstein- Gesellschaft aufgeführt!

Vorher:
das a vornehme Programm

erstklusclge Neuhelten!

Die Sonntag Nachmittag -Vorsfellung

findet h nicht statt.

Distfelbeck

e

e Entztehungsgeschichte des halzpartokteh.

Interessante Indastrie-Auſnahme.
e Die neuest. Kriegsberichte ar

gs 3 Uhr.

t SMöwdeden
von federmann i. i en Stunden
ohne lehrer u erfernen.

Preis 80 Pfg.
Volkshuchhanciung Halle

Iisa, ſie Zigarettenmacherin.
Drama eines Arbeitsmädchens. 213

Und ein reichhaltiges neben Programm.

ginn Wochents D Uhr. Sonntburg Theater.

Werte Hausfrunen Da wir ſowohl vor dem
Kriege, gis auch. während

deſſen ganzer Dauer ſtändig auf den hohen Wert
unſerer Abfall Produkte Pehen P und durch wieder
holtes Jnſerieren von hohen Preiſen zur Samm-
lung aller Abfälle in Stadt und Land aufgefordert
haben, ſind wir auch jetzt wieder entſchloſſen, um der
Knappheit von Oelen und Fetten abzuhelfen, ein
beſonderes Angebot zu machen.

Wir veranſtalten deshalb zu dieſem Zweck ſogenannte Ruocentage
und zahlen in dieſer Zeit für

Knochen Kilo 12 Pf. Lumpen Zilo 15
Wolle Kilo 1.50. t. Sackzeug Kilo S. Pf.
Papier gio 4 Pf. Bücher Kio G Pf.

Eiſen und weiße Glasſcherben, alle Sorten Felle ſowie alle nicht
offerierten Artikel zu bekannt hohen Preiſen.

Bemerken wollen wir noch, daß die von uns geſammelten Knochen dem
Kriegs- Ausſchuß für Oele und Fette, alle Sorten Lumpen der Kriegswoll
Aktiengeſellſchaft zur Verarbeitung zugeführt werden. 3

DF Deshalb ſfammelt und bringt zum Verkauf!
An den Knochentagen werden in beiden Geſchäften, Domplatz undReilſtraße, numerierte Kaſſenſcheine ausgegeben und e Bringer erhält

eine GratisZugabe. Der Bringer der Nummer 1000 erhält von uns eine
Mlberne Herren bder Dumenuhr gratis!

W. Theuting, P. Theuting,
Domplatz 9. Telephon 5659. Reilſtr. 23.

Andere, gleichlautende Firmen ſind mit den unſeren nicht identiſch.

Jm Süden der Stadt ſuchen wir einen geeigneten Plas
für eine Ankaufſtelle.

empfiehlt die

vom der nennt
vane g. S Sarz 2444.

Alle daneischrmſe
auf r od. Ackerhypothek ause an Rud. Woſſe, Halle, erb.

eeeeeeegg
ötadt: Theater Holle

Direktion: Leopole Sachse.
Sonntag den 25. Februar 1917,

nachmittags 3 Uhr
FremdenVorſtellungzu ermäßisten Prekfen.

Tausend und eine acht.
Phantaſtiſche Operette

in einem Vorſpiel, zwei Aufzügenund eing Rachſpiel p. Leo Stein
Karl Lindau.Muſik von J. Strauß.

Abends 7 Uhr:
Neu einſtudiert:

oderEin Maskenball
Oper in fünf Aufzügenvon Giuſeppe rkst

Montag den 36. Febr. 1917:

4218

1. Vorſtellung im HebbelReigen
Gyges und sein sein Ring.

Thalig- Thenter.

Sonntag den 25. Februar u
aäbends 7 Uhr 421Gaſtſp. d. Stadttheat. Werſong

Der Biberpelz.
Diebeskomödie v. G. Hauptmann

e 00!
Rejcher Tierbestand,

Sonntag den 25. Febr. 1917
nachmittags 39, Uhr

Konzertvom Görlach-Orchester.

Leitung: *1540
Musikdirektor H. Görlach.

Eintrittspreis:
Erwachsene 40 Pfg. Kinder
20 Pfg., Militür ohne Dieust-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.

nachmittags 20 Pfg.

502. Winter Vortrag

der volkskirvüch zarten Verein

gung Sachen Anhalt ne
Halle.

Nontag, d. 26, Febr., pünktl. 9 Vhr
im St. Nikolaus, Nikolaistr.:

Der Heuaufdau der deutsch familſe.

Raedner: Herr Konsistorialrat
4214 Dr. v. Rohden.
Freie Aussprache. Eintritt 10 Pl.

an gar envor ezeichnet undVorteilhafte W

herein ein

rant edem Tiſch liegen gelaſſen. Ehr
licher Finder wird gebeten den
ſelben da adzugeben. 4211
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